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Tageschronik
In den Nächten zum Sonnabend, Sonntag und

Montag haben ſehr erfolgreiche Zeppelinangriffe
anf England (u. g. auch London) ſtattgefunden, wobei
L. 15 verloren ging.

Vor Verdun ſind beim Dorfe Vau x neue Erfolge
erzielt worden.

Die ruſſiſchen Verluſte während der letzten Offen
ſive gegen unſere Hindenburg-Front werden auf minde
ſtens 140 900 Mann geſchätzt.

„Die ruſſiſchen Truppenanhäufungen an der beſſarg
biſchen Grenze nehmen ihren Fortgang.

Jn Bukareſt ſoll am Freitag ein wichtiger Kronrat
unter Vorſitz des Königs ſtattgefunden haben.

Der engliſche Panzerkreuzer „Donegal“ ſoll im Fe
bruar bei den Orkneys in die Luft geflogen ſein.

Jn Holland bleibt die Stimmung unſicher und die
Anſicht überwiegt, daß die getroffenen Maßnahmen ſich
gegen England richten.
r

Bom Kriege-
Aus dem Weſten.

Der Bericht der Oberſten Heeresleitung
traf am Sonnabend abend erſt gegen 6 Uhr hier ein, ſo
daß er in der Sönntagsnummer nicht mehr veröffent-
licht werden konnte. Das ſtrikte Verbot des General-
kommandos, Extraausgaben mit dem Heeresbericht zu
veranſtalten, machte es uns unmöglich, ihn früher zur
Lenntnis unſerer Leſer zu bringen. Wenn das offiziöſe
Telegraphenbüro nicht ſoviel. Einſicht beſitzt, zu veran
laſſen, daß ſehr intereſſante, aber in tatſächlicher Hin-
ſicht kaum belangreiche Erläuterungen der Oberſten Hee-
resleitung von der telephoniſchen übermittelung ausge-
ſchloſſen werden, muß leider damit gerechnet werden,
daß dieſer von wenig Rückſicht auf das Pro-
vinz publikum zeugende Vorgang ſich noch öf-
ter wiederholt.

Wieder ſechs feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 1. April.
Bei St. Eloi wurden engliſche Handgrangtenangriffe

abgewieſen. Lebhafte Minenkämpfe ſpielten ſich zwiſchen
dem Kanal von La Baſſee und Neuville ab. Nordweſtlich
von Roye entwickelte die franzöſiſche Artillerie ſehr rege
Tätigkeit. Wir nahmen die feindlichen Stellungen an der
Aisnefront unter wirkſames Feuer.

Jn den Argonnen und dem Maasgebiet fanden heftige
Artilleriekämpfe ſtatt.

Unſere Kampfflugzenge ſchoſſen 4 franzöſiſche Flugzeuge
ab, je eins bei Laon und bei Mogeville (in der Woevre) in
unſere Linien, je eins bei Ville-aux-bois und ſüdlich von
Haucourt, dieſe hinter der feindlichen Front.

Der franzöſiſche Flugplatz Rosnay (öſtlich von Reims)
wurde ausgiebig mit Bomben belegt.

Neue Erfolge beim Dorfe Vaux vor Verdun.
Großes Hanptquartier, 2. April.

Bei Fay (ſüdlich der Somme) kam ein nach kurzer
Artillerievorbereitung angeſetzter feindlicher Angriff in
unſerem Feuer nicht zur Entwicklung.

Durch die Beſchießung von Betheniville (öſtlich von
Reims) verurſachten die Franzoſen unter ihren Lands-
lenten erhebliche Verluſte; drei Frauen und ein Kind
wurden getötet, fünf Männer, vier Frauen und ein
Kind ſind ſchwer verletzt.

Jm Anſchluß an die an 30. März genommenen
Stellungen wurden die ſranzöſiſchen Gräben nordöſtlich
von Hanconurt in einer Ausdehnung von etwa 1900
Metern vom Feinde geſänbert. Auf dem öſtlichen

Dienstag, den 4. April 1916.

Maas ufer haben ſich unſere Truppen am 31. März
nach ſorgfältiger Vorbereitung in den Beſitz der feind
lichen Verteidigungs- und Flankierungsanlagen nord
weſtlich und weſtlich des Dorfes Van x geſetzt. Nachdem
in dieſem Abſchnitt das franzöſiſche Feuer heute gegen
Morgen zur größten Kraft geſteigert war, erfolgte der er
wartete Gegenangriff. Er brach in unſerem Maſchinen
gewehr- und dem Sperrfeuner unſerer Artillerie völlig
zuſammen. Abgeſehen von ſeinen ſchweren blutigen
Verluſten, hat der Gegner bei unſerem Angriff am 31.
März an unverwundeten Gefangenen 11 Offiziere und
720 Mann in deutſcher Hand laſſen müſſen und fünf Ma
ſchinengewehre verloren.

Die beiderſeits ſehr lebhafte Fliegertätigkeit
hat zu zahlreichen für uns glücklichen Luftgefech-
ten geführt. Außer vier jenſeits unſerer Front hernun
tergeholten feindlichen Flugzeugen wurde bei Hollebeke
(nord weſtlich von Werwiegq) ein engliſcher Doppeldecker
abgeſchoſſen, deſſen Jnſaſſen gefangen genommen ſind.
Oberlentnant Berthold hat hierbei das vierte gegne
riſche Flugzeug außer Gefecht geſetzt. Außerdem wurde
durch einen Volltreffer unſerer Abwehrgeſchütze ſüdweſt-
lich von Lens ein feindliches Flugzeng brennend zum
Abſturz gebracht. Der mit Truppen ſtark belegte Ort
Dombasle-en-Argonne weſtlich von Verdun)und der Flugplatz Fontaine M r Je orn wur
den ausgiebig mit Bomben belegt.

Zur Eroberung von Malancourt
meldet der Spezialkorreſpondent der „Köln. Ztg.“:

Malancvurt war die größte unter allen zum
Verteidigungsbereich von Verdun gehörenden Ortſchaf-
ten weſtlich der Maas. Nachdem mit der Eroberung von
Malancourt auch die beiderſeits anſchließenden
Verteidigungslinien mit gefallen ſind,
bleibt jetzt die Stellung der Franzoſen in und um Be
thincourt noch mehr als bisher ein landzungenarti-
ger Vorſprung der Front nach Norden. Seine einzige
gute Verbindung mit den anderen Teilen der franzöſi
ſchen Front iſt jetzt die Landſtraße, die zwiſchen den be
feſtigten Stellungen des Gegners auf der Höhe 304 und
auf dem Weſthang des Toten Mannes ſüdwärts nach
Enes läuft.

Vier franzöſiſche Generale vor Verdun gefallen.

Aus Genf wird dem „B. L.-A.“ gemeldet: Am 20.
März fielen nach dem „Temps“ bei den Kämpfen um
Veröun drei franzöſiſche Generale, nämlich
Delarue, Roques und Ganeval; General Lar-
gegau fiel einige Tage vorher.

Umfangreiche Zeppelinangriffe auf Südoſt- und Oſteng-
land. L. 15 verloren.

Berlin, 1. April. In der Nacht vom 31. März zum
1. April hat ein Marine-Luftſchiffgeſchwader
London und Plätze der engliſchen Südoſtkü ſt e
angegriffen. 4

Die City von London zwiſchen London und To
erbrücke, die London-Docks, der nordweſtliche

Teil von London mit ſeinen Truppenlagern, ſo
wie Jnduſtrieanlagen bei Enfield und die
Sprengſtoffabriken bei Waltham Abbey
nördlich von London wurden ausgiebig mit Bom
ben belegt. Des weiteren wurde über Loweſtoft,
nachdem vorher eine Batterie bei Stowmarket
nordweſtlich Har wich erfolgreich angegriffen war,
eine große Anzahl Spreng- und Brandbomben gewor-
fen, eine Batterie bei Cadbridge zum Schwei-
gen gebracht und dort ausgedehnte Fabrikanla-
gen angegriffen. Endlich wurden die Hafenanla-
gen und Befeſtigungen am Humber mit Bomben be
legt. Drei Batterien wurden dort zum Schwei-
gen gebracht. Die Angriffe hatten durchweg ſehr
guten Erfolg, wie von unſeren Luftſchiffen durch die
einwandfreie Beobachtung zahlreicher Brände und Ein
ſtürze feſtgeſtellt werden konnte. Trotz überaus heftiger
Beſchießung ſind alle Luftſchiffe bis auf L. 15
zurückgekehrt L. 15 iſt nach eigener Meldung an-
geſchoſſen geweſen und mußte vor der Themſe auf das
Waſſer niedergehen. Die von unſeren Streitkräften anu-
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156. Jahrgang.

geſtellten Nachforſchungen ſind bisher erfolglos ge-
blieben. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 2. April. In der Nacht vom 1. zum 2. April
fand ein erneuter Marineluftſchiffangriff
auf die engliſche Oſt küſte ſtatt. Die Hochöfen, gro-
ßen Eiſenwerke und Jnduſtrieanlagen am Südufer des
Tees-Fluſſes, ſowie die Hafenanlagen bei Midd-
lesborongh und Sunderland wurden 1
Stunden lang mit Spreng- und Brandbom-
ben belegt. Starke Exploſionen, Einſtürze und
Brände ließen die gute Wirkung des Angriffs
dentlich erkennen. Trotz lebhafter Beſchießung ſind
weder Verluſte noch Beſchädigungen eingetreten. Der
Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 3. April. Zum dritten Male griff ein Ma
rinelnftſchiff Geſchwader in der Nacht vom 2. zum 3. d.
M. die engliſche Oſtküſte, diesmal den nördlichen Teil, an.
Edinburgh und Leith mit Dockanlagen am Firth of
Forth, Neweaſtle und die wichtigen Werftanlagen, auch
die Hochöfen und Fabriken am Tynefluß wurden mit
ſehr gutem Erfolg mit zahlreichen Spreng- und Brand-
bomben belegt. Gewaltige Brände, heftige Exploſionen
mit ausgedehnten Einſtürzen wurden beobachtet. Eine
Batterie bei Neweaſtle wurde zum Schweigen gebracht.
Trotz heftigſter Beſchießung ſind alle Luftſchiffe unbeſchä-
digt zurückgekehrt. Der Chef des Admiralſtabes der
Marine.

Die Rettung der Beſatzung des L. 15.
London, 2. April. (Reuter.) Der Zeppelin L. 15 iſt

geſunken, die Beſatzung gefangen genommen. Das Ver-
dienſt für die Errettung der überlebenden vom Zeppelin
L. 15 gebührt dem Fiſchdampfer „Olivine“ unter
dem Befehl des Leutnants Markintſch von der kö-
niglichen Marinereſerve, das Verdienſt für die Her-
unterholung des Luftſchiffes einer Land-
batterie in den öſtlichen Grafſchaften. Es war ein
Glück für den Zeppelin, daß er in der breiten Mündung
der Themſe herunterkam. Denn vom Kanonenfeuer
war ſeine Hülle zerriſſen und die Gondel von
Schrapnellkugeln durchſiebt. Einige Mann der Be-
ſatzung waren ſchwer verwundet. Der deutſche Befehls-
haber hatte genügend Vertrauen zur Menſchlichkeit der
britiſchen Seelente, um drahtloſe Notſignale auszuſen-
den. Ein Matroſe, der Augenzeuge des Niedergehens
war, ſagte, daß das Luftſchiff herunterkam wie ein kran-
ker Vogel, beide Enden gleich Flügeln herab-
hängend. Die See war glatt, die Nacht klar, wenn
auch dunkel, ſodaß der Fiſchdampfer ſowohl die Verwun-
deten wie die Unverwundeten an Bord nehmen konnte.
Die „Olivine“ befeſtigte dann ein Tau an dem
Luftſchiff und verſuchte nun, die Priſe in den
Hafen zu ſchleppen. Das war aber ſchwierig, weil
das Luftſchiff tatſächlich entzweigebrochen war;
ſeine beiden Enden ragten in die Luft, während die
Mitte in das Waſſer niederſank. Nach zwei Meilen
Schleppens ſank der Zeppelin. Die „Olivine“
brachte dann die Gefangenen auf einen Zerſtörer, der
ſie nach Chatham führte, wo die Verwundeten in
ein Krankenhaus gebracht wurden. Zwei Offi
ziere und ſechzehn Mann ſollen gefangen ſein.

Der Verluſt eines Zeppelins
bei dem erſten Angriff fällt umſo weniger ſchwer ins
Gewicht, als es der erſte iſt, der bisher bei den zahlrei-
chen Angriffen auf England eingetreten iſt. Daß mit
Verluſten bei dergleichen Aktionen als unvermeidlich
gerechnet werden muß, iſt ohne weiteres klar und es iſt
nur der Umſicht der Führung und der Zerfahrenheit der
engliſchen Abwehrorganiſation zuzuſchreiben, wenn
wir bisher von derartigen Verluſten verſchont geblieben
waren.

Der letzte Angriff unſerer Marineluftſchiffe
auf die Londoner City iſt in der Nacht vom 13. zum
14. Oktober 1915 erfolgt. Vorausgegangen waren die
Angriffe in den Nächten vom 8. zum 9. September und
17. zum 18. Auguſt, wo zum erſten Male Zeppe-
line ihre Bomben herabſandten. Der vor-
geſtrige Augriff war alſo der vierte auf London und
in der Reihe der England- Angriffe überhaupt der ein-
undzwanzigſte, der geſtrige der zweinndzwanzigſte.



Engliſcher Bericht über den erſten Angriff.
London, 1. April. (Reuter.) Die Zeppelinluft-

ſchiffe, die in der letzten Nacht einen Angriff unternah-
men, waren in zwei Geſchwader und ein abge-
zweigtes Luftſchiff gegliedert. Die zwei Geſchwader
wandten ſich gegen die öſtlichen Grafſchaften, dasabgezweigte Luftſchiff griff die Nordoſtküſte an. Soweit

bekannt, wurden 54 Spreng- und Brandbomben über
die öſtlichen Grafſchaften, 22 über die Nordoſtküſte abge
worfen. (Das dürfte keinesfalls reichen) Das Luft
ſchiff, das ins Meer fiel, war L. 15. Es war durch
Geſchützfeuer über den öſtlichen Grafſchaften ge-
troffen worden. Eine Granate traf den vberen Teil
der Hülle in der Nähe des Hecks. Das Luftſchiff fiel
ſchnell, mit dem Heck zuerſt, in die See unweit der öſtli
chen Küſte von Kent. Ein Maſchinengewehr, einige Mu-
nition und ein Petroleumbehälter, der von einem
Schrapnell getroffen worden war, ſowie einige Maſchi-
nenteile wurden entweder aus dieſem oder einem ande-
ren Luftſchiff herabgeworfen. Wegen der Telegraphen-
ſtörung infolge des jüngſten Sturmes war es noch nicht
möglich, die Opfer und Schäden genau feſtzuſtellen. Bis
jetzt ſind 28 Tote und 44 Verletzte gemeldet.
Die Arbeiter-Streikbewegung in England ſcheint

abzuflanen.
London, 1. April. Jn Liverpool kehrten 3000
Hafenarbeiter an die Arbeit zurück; ihre Lohnforde-
rungen ſind bewilligt worden.

In der Eiſen- und Stahl-Jnduſtrie Nordeng-
lands haben die Arbeiter für die beiden nächſten Mo-
nate Lohn zulagen erhalten. Etwa 10000 Arbei-
ter im Clyde- Bezirk machten ſich geſtern einen
Feiertag, um an einer Maſſenkundgebung teilzuneh-
men. Es wurde ein Proteſtbeſchluß gegen die
Weigerung der Regierung angenommen, die
Löhne zu erhöhen.

Die Verkehrskriſe in den Ländern der Entente.
Zürich, 31. März. Jn der „Humanite“ ſchildert der fran-

zöſiſche Abgeordnete Cochin die Verkehrskriſe in den Län-
dern des Vierverbandes. Jn England ſind die Zuſtände
ſo weit gediehen, daß ein großer Teil der Schiffe
halbbeladen die Anker lichten muß, da Waren aus dem
Landesinnern einfach nicht an die Häfen herangebracht wer
den können. Jn Frankreich ſei genau dasſelbe der
Fall. Nur kommt hier noch die ungeheure Unorönung
dazu, die in der Produktion und in dem Transportweſen
herrſcht. Jn Rußland hat ſich dies ganz außerordentlich
verfchärft. Die Unzulänglichkeit der Transportmittel hat
den Wert der ruſſiſchen Armee nicht weniger beeinträchtigt,
als der Munitionsmangel. Jn Jtalien hat man
eine ganze Reihe von Perſonenzügen ausſchalten müſſen,
um dadurch der Jnanſpruchnahme des Eiſenbahnnetzes
wenigſtens etwas abzuhelfen.

Asquith beim Papft.
Rom, 1. April. (Ag. Stefani.) Asquith wurde

heute vormittag vom Papſt in Audienz empfan-
gen.

Mereier und der Vatikan.
Zürich, 1. April. Den „N. Zür. Nachr.“ wird von be-

auftragter Seite zum Fall Mereier geſchrieben: Man
verhehlt ſich im Vatikan nicht, daß der Kardinal das ihm
deutſcherſeits entgegengebrachte Vertrauen während der
Romreiſe in kaum zu rechtfertigen der Weiſe
vergolten hat, ſo daß es ſchwer fallen müßte, gegen das
Hervorkehren der ſchärferen Tonart gegen ihn ſeitens der
deutſchen Regierung zu intervenieren, ſolange dieſe Tonart
nicht auf Gebiete hinüber getragen wird, in denen
Amt und Perſönlichkeit des Kardinals unver-
letz lich ſind. Die Nachrichten in den Ententeblättern über
Verhandlungen zwiſchen dem Vatikan und Deutſchland
wegen der Ueberſiedlung des Kardinals nach Le Havre ſind
glatt erfunden. Wohl aber glaubt man im Vatikan ſicher
annehmen zu dürfen, daß die Loyalität der deutſchen
Regierung dem Falle Mercier, ſoweit der Vatikan ſelbſt
in Mitleidenſchaft gezogen iſt, niemals eine Wen-
dung ohne ſein Ein verſtändnis geben werde.

Wir würden es für befremdlich und bedauerlich halten,
wenn die deutſche Reichsregierung ſich etwa für Handlun-
gen, die die Sicherheit des Reichs erfordert, erſt vom Vati-
kan die Genehmigung einholen wollte. Es könnte ſich doch
höchſtens darum handeln, daß von einer evtl. erforderlichen
perſönlichen Maßregelung des p. Mereier dem Vatikan vor-
her Kenntnis gegeben wird. Jedes Mehr hieße die Würde
des Reichs antaſten.

Aus dem Oſten
Mindeſtens 149 000 Mann ruſſiſche Verluſte.

Der Bericht der Oberſten Heeresleitung
von der Oſtfront hatte folgenden Wortlaut:

Großes Hauptquartier, 1. April.
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Hiernach ſcheint es, als ob ſich der ruſſiſche Anſturm zu

nächſt erſchöpft hat, der mit 30 Diviſionen über 500 000
Mann nnd einem für öſtliche Verhältniſſe erſtaunlichen
Anfwand von Munition in der Zeit vom 18.--28. März
gegen aunsgedehnte Abſchnitte der Heeresgruppe des Gene-
ralfeldingrſchalls v. Hindenburg vorgetrieben worden iſt.
Er hat dank der Tapferkeit und zähen Ansdaner unſerer
Truppen keinerlei Erfolge erzielt.

Welcher große Zweck mit dem Angriff angeſtrebt wer
den ſollte, ergiebt folgender Befehl des ruſſiſchen Höchſt
kommandierenden der Armeen an der Weſifront vom 4. (17.)
März Nr. 537: „Truppen der Weſifront! Jhr habt vor ei-
nem halben Jahre, ſtark geſchwächt mit einer geringen An
zahl von Gewehren und Patronen, den Vormarſch des
Feindes aufgehalten und, nachdem ihr ihn im Bezirk des
Durchbruchs bei Molodecznuv aufgehalten habt, eure jetzigen
Stellungen auf genommen.

Seine Majeſtät und die Heimat erwarten von euch jetz
eine nene Heldentat, die Vertreibung des Feindes aus den
Grenzen des Reichs. Wenn ihr morgen an dieſe hohe Auf-
gabe herantretet, ſo bin ich, im Glauben an enren Mut, an
enre tiefe Ergebenheit gegen den Zaren und an enre heiße
Liebe an eure Heimat überzeugt, daß ihr enre heilige Pflicht
gegen den Zaren und die Heimat erfüllen und enre unter
dem Joche des Feindes ſenfzenden Brüder befreien werdet.
Gott helfe uns bei unſerer heiligen Sache! Der General-
adjntant. gez. Ewert.“

Freilich iſt es für jeden Kenner der Verhältniſſe erſtann-
lich, daß ein ſolches Unternehmen zu einer Jahreszeit be
gonnen wurde, in der ſeiner Durchführung von einem
Tage zum andern durch die Schueeſchmelze bedeenkliche
Schwierigkeiten erwachſen konnten. Die Wahl des Zeit
punktes iſt daher wohl weniger dem freien Willen der ruſ
ſiſchen Führung als dem Zwang durch ſeine notleidenden
Verbündeten zuznuſchreiben.
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Wenn nunmehr die gegenwärtige Einſtellung des An
griffes von amtlicher ruſſiſcher Stelle lediglich mit dem
Witternngsumſchlag erklärt wird, ſo iſt das ſicherlich nur
die halbe Wahrheit. Mindeſtens ebenſo wie der anfgeweich
te Boden ſind die Berluſte an dem ſchweren Rückſchlag be
teiligt. Sie werden nach vorſichtiger Schätzung auf minde
ſtens 140 000 Mann berechnet. Richtiger würde die feind
liche Heeresleitung darum ſagen. daß die große Offenſive

ſpht nur im Sumpf, ſondern in Sumpf und Blut

Großes Hanptquartier, 2. April.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
An der Front öſtlich von Baranowitſchi war

die Gefechtstätigkeit reger als bisher.

Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet nur über Ereigniſſe vom Sonnabend.

Wien, 1. April. Bei Olyka nahmen öſterreichiſch
ungariſche Abteilungen eine feindliche Vorſtellung, war
fen die ruſſiſchen Deckungen ein, zerſtörten die Hinder-
niſſe und kehrten ſodann wieder in unſere Hauptſtellung
zurück. Südöſtlich von Siemikowee wurde der
Verſuch des Feindes, ſeine Linien in einer Frontbreite
von 1000 Schritt auf Sturmdiſtanz vorzuſchieben, durch
Artilleriefener und einen Gegenangriff vereitelt.
Die ruſſiſchen Truppenanſammlungen in Beſſarabien.

Budapeſt, 1. April. Die Morgenblätter melden aus
Tulcea: Die Truppenkonzentrierungen
der Ruſſen im ſüdlichen Beſſarabien dauern unun-
ter brochen fort. Es werden immer neue Reſerve
kontingente eingeſtellt. General Maklakow reiſt von
Ort zu Ort, wo er den neu mobiliſierten Truppen den
Eid abnimmt. Ein Teil derſelben wurde bereits auf der
Donau nach Reni und von dort zu ihren Truppenkorps
befördert, denen ſie zugeteilt wurden. Auch aus dem
Kaukaſus treffen fortwährend Transporte von
Tſcherkeſſen ein.

Bndapeſt, 1. April. Die militäriſchen Maßnahmen
Rußlands in Südbeſſarabien, beſonders ander rumäniſchen Grenze, werden als Verteidigungsmaß-
nahmen bezeichnet. Das widerſpricht der bisherigen
Auffaſſung, wonach dieſe als Vorbereitung für
Angriffe gegen die öſterreichiſch- ungariſche Front
dienen ſollen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Schwächere Tätigkeit an der öſterreichiſchen Front.
Der öſterreichiſche Generalſtab meldet:
Wien, 1. April. Geſtern ſetzte die Tätigkeit an ein

zelnen Stellen der Front beiderſeits wieder ein. Am
Tolmeiner Brückenkopf, im Fella- Abſchnitt
und an der Dolomitenfront kam es zu mehr oder
weniger lebhaften Geſchützkämpfen. Jtalieniſche An
griffe gegen das Frontſtück zwiſchen dem großen und

Pal und bei Schluderbach wurden abge-
wieſen.

Wien, 2. April. Die Lage iſt unverändert. Heute
früh warfen feindliche Flieger Bomben auf Adels-
ber b. Zwei Männer wurden getötet, mehrere ver
wundet.

Salandra iſt zufrieden.
Lugano, 1. April. Der römiſche „Meſſagero“ veröffent-

licht einige Erklärungen Salandras, wonach die Kon-
ferenz von Paris zu ſeiner vollen Zufriedenheit
ausgefallen ſei, und zwar ſowohl in betreff der Beſchlüſſe
militäriſcher Natur als in bezug auf die Aufnahme,
welche die ökonomiſchen Jntereſſen Jtaliens bei den
Vertretern der verbündeten Nationen gefunden haben.
Allerdings müſſe JFtalien nicht nur auf Blutopfer
und ſchwere finanzielle Laſten, ſondern auch auf nicht weni-
ge Einſchränkungen und Entbehrungen vor-
bereitet ſein. Die verbündeten Regierungen ſind vom
beſten Geiſte beſeelt, dieſe Entbehrungen durch ihre Mithilfe
auf das geringſte Maß zu beſchränken, und es ſei begründete
Hoffnung vorhanden, daß die einzuführenden Maßregeln
für die Verproviantierung Jtaliens und den Schiffahrts-
dienſt gute Reſultate erzielen werden. Die nächſte Kon-
ferenz der Ententemächte wird nach dem „Meſſagero“
wahrſcheinlich in Rom ſtattfinden.

Italiens Angſt vor einer Jſoliernng.
Lugano, 1. April. Eine Durchſicht der italieniſchen

Preß-Kommentare zum Beſuche Asquiths läßt erkennen,
daß der wirkliche Zweck der Anweſenheit des engliſchen Mi-
niſterpräſidenten in Rom nicht mehr die Erzwingung
einer italieniſchen Kriegserklärung anDeutſchland iſt, was doch angeſichts des beſtehenden
Kriegszuſtandes eine leere Form wäre, ſondern daß Eng
land mit Jtalien ein neues Schutz und Trutz-
bündnis militäriſchen, wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Charakters für jetzt ſowie auch für die Zeit
nach dem Kriege abſchließen möchte, damit Jtalien
nach dem Kriege gegen alle möglichen wirtſchaftlichen und
politiſchen Repreſſalien Deutſchlands durch den
Beiſtand Englands geſchützt wäre. England will verhin-
dern, daß Jtalien nach dem Kriege ſofort wieder
Deutſchland in die Arme fällt, weil Italien nicht ge
zwungen iſt, mit Deutſchland irgendwelchen formellen Frie
densvertrag zu ſchließen. Andererſeits hegt Italien die
größte Vorſicht, nach dem Kriegeiſoliert zu bleiben,
und es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß Salandra in einer bei
ihm kaum zu erwartenden diplomatiſchen Feinheit für einen
eventuellen Nachkrieg ein Bündnis mit England einfädeln
möchte, das die wirtſchaftliche Vernichtung
Deutſchlands bezwecken möchte.

Die Lage auf dem Balkan.
Ein wichtiger rumäniſcher Kronrat.

Wien, 1. April. Die „Wien. Allg. Ztg.“ berichtet aus
Bukareſt: Wie die „Minerva“ berichtet, fand geſtern ein
wichtiger Kronrat unter dem Vorſitze des
Königs ſtatt. Bratianu erſtattete ausführlichen Be
richt über die politiſche Lage. Darauf berichtete der Finanz-
miniſter Coſtineseun über die finanzielle Lage. Die
„Minerva“ mißt dem Kronrat große Bedeutung bei.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Generalſtabsbericht.

Konſtantinopel, 1, April. Au der Kankaſus front im
T wurden einige Teile feindlicher vorge-Tſchoruktaleſchobener Poſten zum Rückzuge gezwungen. Jn dieſem Ab-
m ſchreiten unſere Operationen erfolgreich fort. Am
30, März griffen zwei unſerer Flugzeuge unter dem Be
fehl des Hanptmanns Voedke feindliche Flieger

liſte geſetzt worden.

an,

die Sedd ul Bahr überflogen. Beim Luftkampf
einer der feindlichen Flieger ins Meer, die übri
gen Frrr in Richtung Jmnbros.
doboot im Golf von Saros wurde durch unſere Baiterien

Der Seekrieg.
Der engliſche Panzerkreuzer „Donegal“ geſunken.
Die „Köln. Zig.“ meldet von der holländiſchen

Grenze vom 2. April: Glaubwürdigen Nachrichten zu
folge iſt Mitte Februar weſtlich der Orkuey-Jn-
ſeln ein engliſcher Panzerkrenzer der Conn-
ty Klaſſe anf eine Mine gelanfen und geſunken.
Dem Vernehmen nach ſoll es ſich um den Panzer-
krenzer „Donegal“ handeln.

Der engliſche Panzerkreuzer „Donegal“ iſt 1902 vom
Stapel gelaufen und hatte 9950 Tonnen Gehalt. Seine
Schnelligkeit betrug 24.39 Meilen in der Stunde. Die
Beſatzung zählte 53) Köpfe. Der Kreuzer war 134 Meter
lang, 20.1 Meter breit und hatte einen Tiefgang von 7.5
Meter.
Ein Kampf zwiſchen deutſchen und ruſſiſchen Kriegs-

ſchiffen.

Wien, 1. April. Aus Baltſchik wird gemeldet,
daß aus der Richtung Burgas ſeit 2 Uhr morgens
ſtarker K anonendonner hörbar iſt. Man nimmt
an, daß ein Kampf zwiſchen ruſſiſchen und deutſchen
finhaeſchiffen, die die bulgariſche Küſte beſchützen, ſtatt

indet.
Neues engliſches Minenfeld.

Dem „Maasbode“ wird aus zuverläſſiger Quelle
mitgeteilt, daß von engliſchen Schiffen zwiſchen
dem Noordhinder-Leuchtſchiff und der Gal-
loper-Boje ein Minenfeldö gelegt worden iſt.

Alſo in der Gegend, wo die „Tubantia“ und die „Pa-
lembang“ untergingen!

Verſenkte und verunglückte Schiffe.
London, 1. April. Lloyds meldet, daß der briti-

77 ſ. re r „Diadem“ (3752 Tonnen) geſun-
en iſt.

Kapſtadt, 1. April. (Reuter.) Der Poſtdampfer
„Rangatira“ (7465 Tonnen), von England nach Neu-
ſeeland unterwegs, iſt bei der Robbeninſel in dichtem
Nebel aufgelgaufen. Man verſucht, das Schiff flott
zu bekommen.

London, 1. April. (Reuter.)
Dampfer „Norne“ wurde verſenkt, die Be
ſatzung iſt gerettet.

London, 2. April. (Reuter.) Nach einem Lloydsbe-
richt iſt das norwegiſche Dampfſchiff „Me-
mento“ auf dem Wege nach Porhgrund (?7) zum Sin-
ken gebracht. Die Ladung beſtand aus Steinkohlen.
Ein Matroſe iſt ertrunken, der Reſt der Beſatzung wurde
gelandet.

Nach der „Times“ iſt der engliſche Dampfer
„Arbonne“ als ſtark überfällig auf die Verluſt-

Er verließ Havre am 23. Fe
bruar, und ſeitdem hat man nichts mehr von ihm ge-
hört. Der Dampfer verdrängte 572 Tonnen.

Der japaniſche Dampfer „Sung Maru“,4300 Tonnen, iſt gleichfalls, da er längere Zeit über-
fällig iſt, auf die Verluſtliſte geſetzt worden.

Lloyds meldet aus Patras vom 31. März, der
engliſche Schooner „John Pritchard“ iſt von ei
V prterfeervgt verſenkt worden, die Beſatzung iſt
gerettet.

London, 2. April. Lloyös meldet: Der ſchwedi-
ſche Dampfer „Hollandia“ iſt geſunken; die
ganze Beſatzung iſt gerettet. Der norwegiſche
Dampfer „Hans Gude“ ſoll von einem Unterſee-
boot unweit Queſſant verſenkt worden ſein; die Be
ſatzung iſt gerettet.

London, 2. April. Lloyds meldet aus Penzance(an der Mounts-Bai), Grafſchaft Cornwall,
April: Der Dampfer „Goldmouth“ (7446 Ton-
nen), aus London, wurde verſenkt. Die Mannſchaft
wurde hier gelandet. Der Funkentelegraphiſt und ein
Matroſe ſind verwundet.

Genuf, 2. April. Der „Matin“ erfährt aus Sables d'
Olonne, daß geſtern vormittag das franzöſiſche
Schiff „Redemption“ auf eine Mine ſtieß und
verſank. Die Beſatzung wurde gerettet,

Die Neutralen.
Die Ereigniſſe in Holland.

Der bekanntlich offiziöſe Berliner Korreſpondent der
„Köln. Ztg.“ ſchreibt: Die bekannten Vorgänge und Ge-
rüchte der letzten Zeit haben ſich, wie die heute aus
Holland eingetroffenen Meldungen beweiſen, bei der hol-
ländiſchen Regierung zu einer Auffaſſung verdich-
tet, die ſie zur Ergreifung gewiſſer militäri-ſcher Maßnahmen veranlaßt. Man hat in Deutſchland
die beſte Meinung von der Klarheit und Umſicht, mit der
die holländiſche Regierung jeder möglichen neuen Entwicke
lung gegenüber im Sinne ihrer Neutralitätsintereſſen handeln wird. Die Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Holland ſind, wie erſt die jüngſten Ver
handlungen in der Tubantiaga Angelegenheit gezeigt
haben, in den Stürmen des Weltkrieges unverändert
koyal und freundſchaftlich geblieben. Darum
herrſcht in Deutſchland auch das feſte Vertrauen,
die holländiſche Regierung, von der öffentlichen Meinung
des Landes unterſtützt, werde mit aller Tatkraft und Zu-
verläfſigkeit wie bisher auch weiterhin die Neutralität Hol-
lands aufrechtzuerhalten wiſſen. eHaag, 2. April. In mehreren großen holländiſchen
Blättern ſind geſtern abend und heute morgen anſcheinend
offiziös eingegebene Artikel erſchienen, wonach
die in den letzten Tagen getroffenen mili täriſchen
Maßnahmen in keinerlei Beziehung zu irgend-
welchen diplomatiſchen Vorgängen ſtänden, Die-
ſe Maßnahmen hätten ausſchließlich den Charakter von
Vorſichtsmaßregeln ähnlich r die ſeiner-zeit, als der Kampf in der Nähe der holländiſchen Küſte
wütete, getroffen wurden. Die veröffentlichte No hat die

Der norwegiſche

Ab.

v

e

vom 1.

Stimmung der Bevölkerung merklich beruhigt. ndeſſen
bleibt man überzeugt, daß gewiſſe diplomaliſche Vor-gänge der letzten Tage keineswegs harmloſer
Natur waren. Die Einziehung öer r rfür die Angehörigen der Land und Seemacht, wie es
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Fiſenbahnperſonals, die Einführung des Nachtdienſtes auf
nzelnen ſtrategiſchen Linien, die Trausporte großer
Truppen und Artilleriemaffen, die Konfe-ren zen der höchſten Behörden und namentlich die
Einberufung der geheimen Kammerſitzung für
Dienstag hält die Vermutung aufrrecht, daß militäriſche und
diplomatiſche Ereigniſſe eingetreten ſind, deren Schwierig-
keiten bisher in der Hauptſache überwunden wurden oder
gber, daß neue Faktoren, die die militäriſchen und dip
(omatiſchen Intereſſen Hollands ſtark berüh-
ren, von der niederländiſchen Regierung für die nächſte
Zukunft vorausgeſehen werden. Jnzwiſchen ſcheint die
Spannung in der Bevölkerung abzunehmen, zumal
die Blätter mit großem Nachdruck die bisherige diplomati-
ſche Vorſicht und Kaltblütigkeit der holländiſchen Regierung
betonen, wobei die Erwartung ausgeſprochen wird, daß auch
diesmal jede ernſte Gefahr für Holland vermie-
den werden kann. Einzelne Blätter ſchlagen jedoch eine
ſehr heftige Sprache gegenüber der Regierung
wegen ihrer inhaltloſen Beruhigungserklärungen an und
bezeichnen es als einen Skandal, daß von offenbar wichti
gen Vorgängen das holländiſche Volk durchaus im Un-
klaren gehalten werde.

Ein Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ meldet aus
dem Haag vom 31. März: Hier umlaufende Gerüchte,
wonach England wegen des Durchmarſches
durch holländiſches Gebiet ſondierte, werden
von wohlunterrichteter Regieringsſtelle als un wahr
bezeichnet. Aus beſter Quelle höre ich, daß das hollän-
diſche Miniſterium im Hinblick auf die allgemeine
Kriegslage und empfangene beachten swerte
Nachrichten über die Möglichkeit einer Lan-
dung an der hol ländiſchen Küſte ſich verpflichtet
gefühlt hat, die Bereitſchaft der holländiſchen
Armee auf den höchſt möglichen Stand zu brin
gen. Alles deutet darauf hin, daß die holländiſche Re
gierung feſt entſchloſſen, jedem Verſuch einer
Verletzung der holländiſchen Neutrali-
tät bewaffnet mit allem Nachdruck entgegenzu-
treten. Die dentſch-holländiſchen Beziehungen ſind
durchaus normal und geben keinerlei Anlaß zu irgend
welcher Beunruhigung.

Die Telegraphenſtörung.
Rotterdam, 1. April. Die Depeſchen nach und

aus England erleiden noch immer große Verſpä-
tung. Der Draht ſoll noch immer mit Regierungsde-
veſchen überlaſtet ſein. Engliſcherſeits wird jetzt erklärt,
der vor einigen Tagen erfolgte Abbruch des geſamten
telegraphiſchen Verkehrs habe ſeinen Grund zum Teil
in der Sturmſtörung der telegraphiſchen Stationen in
England, zum Teil in einer Störung der Lei
tungen in Holland gehabt. Wie „N. Rott. Cour.“
exklärt, ſei aber von einer ſolchen Störung auf der hol-
ländiſchen Seite nichts bekannt geweſen.

Preßkommentare über Holland.
Bexlin, 3. April. Zu den Gründen, welche die ener-

gziſche Haltung der holländiſchen Regierung herbeigeführt
haben, erfährt ein Mitarbeiter des „B. T.“ im Haag:
In London und Paris hat ſich durch noch nicht auf-
geklärte Umſtände auf der Nordſee eine falſche Auf-
faſſung über die Stimmung in Holland gebil-
det, in welche ſich die Alliiertenkonferenz in Paris noch
tiefer vergrub, woraus ſich dann ein unverbindlicher
Beeinfluſſungsverſuch der holländiſchen Regie-
rung über Paris ergab, der von- letzterer mit den be-
kannten Maßregeln beantwortet wurde. Der holländi-
ſche Rechtsſtandpunkt wird in allen Kreiſen der Bevölke
rung, gleichgiltig, welcher Partei, hochgehalten.

Die „Kreuzzeitung“ läßt ſich von einem Mitarbei-
ter berichten, daß irgend ein Ultimatnum ſeitens
des Vierverbandes beſtimmt noch nicht erfolgt ſei
und daß angenommen werden müſſe, daß die holländiſche
Regierung anderweitige zuverläſſige Nach-
de ten über die Pläne des Vierverbandes erhalten
abe.

Der „Tägl. Roöſch.“ wird geſagt, ob England ſich
von ſeinem einmal gefaßten Plan zurückſchrecken
laſſen werde, werde ſich bald ergeben.

Panik in Holland.
Berlin, 3. April. Wie dem „B. L.-A.“ berichtet wird,

drängten ſich am erſten Tage bei allen Großbanken
Hollands die Kunden, um ihr Guthabenin Sil-
ber ausgezahlt zu erhalten, trotz aller Beruhi-
gungsverſuche durch die Preſſe und Regierung.

Neue Graulereien aus Amerika.
Newyvork, 1. April. „Aſſoc. Preß“ meldet aus Waſ-
Hington: William Whitmann, der amerikaniſche
Konſularagent in Bonlogne, hat heute berichtet, daß
er von den franzöſiſchen Behörden die Mitteilung er-
halten habe, es ſei ein Bronzeſtück, das von einem
Torpedo herzurühren ſcheine, auf dem Dampfer
„Suſſer“ gefunden worden.

Newyork, 1. April. (Funkſpruch des W. T.-B.) De
peſchen aus Waſhington melden, daß nach Anſicht der
amerikaniſchen Beamten die Lage, die durch den Un-
tergang des Dampfers „Engliſhman“ und durch die
Beſchädigung des Dampfers „Suſſex“ durch eine Ex
ploſion geſchaffen wurde, Ausblicke von großem
Ernſte eröffne. Andererſeits wird aber hervorgeho-
ben, daß bis zum Empfang aller tatſächlichen Einzelhei-
ten die Regierungsbeamten mit ihrem Urteil zurück-
halten werden. Eine Depeſche der „Aſſoc. Nreß“ be-
ſagt, allgemein herrſche der Eindruck, daß, wenn ſeſtge-
ſtellt werden ſollte, daß die Schiffe das Opfer von
Unterſeebooten wären und der Präſident Wil-
ſon ſich dazu entſchlöſſe, Schritte in der Angelegenheit
zu tun, er zuerſt den Kongreß befragen würde.
Gegenwärtig iſt der Ausgang in Dunkel gehüllt durch
das Fehlen einer ſicheren Auskunft und durch die ſich
widerſprechenden Meldungen. Der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten, Senator
Stone, ſagte nach einem Beſuche beim Präſidenten
Wilſon, es müßten alke tatſächlichen Feſtſtel-
lungen abgewartet werden, und er weigerte ſich,
wegen des Fehlens dieſer Feſtſtellungen irgend einer
Meinung Ausdruck zu geben.

Eine Schlappe Villas?
San Antonio (Texas), 1. April. (Reuter.) General

Perſhing berichtet: Die auf 500 Mann geſchätzten
Streitkräfte Villas wurden bei Guerrero von einer
Abteilung amerikaniſcher Kavallerie ge ſchlagen. Die
Verluſte Villas ſind 30 Tote, die der Amerikaner 4 leicht
Verwundete. Villa ſelbſt war nicht zugegen; er ſoll ſich

ein Bein gebrochen haben und in der Gegend nördlich
von Guerrerv verborgen halten. Seine Truppen, die
o in zahlreiche Banden aufgelöſt haben, flüchteten in die

erge.
Ein chineſiſchruſſiſches Eiſenbahnabkommen.

London, 1. April. Die Times berichtet aus Peking
vom 29. März: Ein wichtiges Abkommen wurde geſtern von
der chineſiſchen Regierung und der Rufſiſch-
Aſiatiſchen Bank unterzeichnet. Es vereinbart den
Bau einer Eiſenbahn von Charbin nach Blago-
weſchtſchensk mit einer Zweiglinie von Mergen nach
Zizikar. Eine große Strecke der geplanten Bahn folgt
derſelben Linie wie das amerikaniſche Bahnprojekt Aigun-
Tſchintſchau, über das die chineſiſche Regierung bereits ein
Abkommen unterzeichnet hatte, das aber auf die Gegner-
ſchaft Rußlands und Japans ſtieß. Das neue Abkommen
n eine Anleihe von 5 Millionen Pfund Ster-ing vor, die nach dem Krieg in den europäiſchen Fi-
nanzzentren herausgebracht werden ſoll. Das neue Ab
kommen kann als ein Gegenzug gegen das japani-
ſche Abkommen vom Oktober 1913 über die Eiſenbahnen
in der Oſtmongolei und der Südmandſchurei be-
trachtet werden.

Aus Stadt und Umgebung
Regelung der Arbeit im Textilgewerbe.

Am A4. April 1916 iſt eine Bekanntmachung in Kraft ge-
treten, die eine Regelung der Arbeit in den Web-, Wirk-
und Strickſtoffe verarbeitenden Gewerbezweigen vornimmt.
Die Vorſchriften dieſer Bekanntmachung berühren alle ge-
werblichen Betriebe, in denen die Anfertigung oder Bear-
beitung von Männer- vder Knabenbekleidung, Frauen und
Kinderbegleitung, oder von weißer und bunter Wäſche, oder
von Gebrauchsgegenſtänden, die ganz oder überwiegend aus
Web-, Wirk-, Strickſtoffen, Wollen oder Filzen hergeſtellt
ſind, im großen betrieben wird. Die gleichen Vorſchriſten
finden aber auch Anwendung, wenn es ſich um gewerbliche
Betriebe der bezeichneten Art handelt, in denen außer dem
Inhaber vder Leiter mindeſtens 4 Arbeiter (Arbeite-
rinnen) beſchäftigt ſind.

Die Vorſchriften der Bekanntmachung wollen eine
gleichmäßige Aufarbeitung der vorhandenen
Vorräte an Web-, Wirk- und Strickwaren ſowie einen
gleich mäßig bleibenden Verdienſt der in den
bezeichneten Betrieben beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen, ſowie nach Möglichkeit eine dauernde Be
ſchäftigung der Arbeiter und Arbeiterinnen erzielen. Die
Regelung der Verteilung der Arbeit läuft deshalb in ihren
verſchiedenen Beſtimmungen darauf hinaus, daß in einer
Woche uicht mehr zugeſchnitten und nicht mehr verteilt wer-
den darf als in der nächſt folgenden Woche verarbeitet wer-
den kann. Die Regelung der Lohnzahlung iſt eine ver-
ſchiedene, je nachdem die Arbeitnehmer innerhalb oder
außerhalb des Betriebes des Arbeitgebers beſchäftigt ſind.
Spoweit nicht beſtimmt iſt, daß die Lohnſätze nicht geringer
als die am 1. Februar 1916 gezahlten ſein dürfen, iſt genau
vorgeſchrieben, um wieviel Zehntel der Lohn nur unter
dem Stande vom 1. Februar 1916 ſinken darf. Soweit die
übertragene Arbeit den zuläſſigen Mindeſtlohn nicht er-
reichen würde, iſt der Arbeitgeber verpflichtet, einen be-
ſtimmten Prozentfatz des Lohnbetrages aus eigenen Mit-
teln zuzulegen. Auch für die Kündigung von Arbeitneh-
mern in den erſten 2 Monaten nach Erlaß dieſer Bekannt-
machung ſind beſtimmte Anordnungen getroffen.

Die Ueberwachung der Jnnehaltung der getroffe-
nen Anordnungen iſt den Gewerbe-Aufſichtsbeamten über-
tragen worden. Der Wortlaut der ausführlichen Bekannt-
machung, deren weſentliche Teile in den einzelnen Gewerbe
betrieben ausgehängt werden müſſen, iſt bei den Polizeibe-
hörden einzuſehen und im heutigen Tageblatt veröffentlicht.

Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Nach dem Vierteljahrs- Abſchluß der hieſigen ſtädtiſchen

Sparkaſſe betrugen in der Zeit vom 1. Januar bis Ende
März 1916: die Einlagen in 7871 Poſten 1284 939
(1915 in 7930 Poſten 1 464 144,41 die Rückzahlun-
gen in 4697 Poſten 829089,86 einſchließlich 216 557,65
für Kriegsanleihe abgehobene Beträge (1915 in 3840 Poſten
902 164,19 ſo daß die Ein lagen die Rückzahlungen um
455 849,14 überſteigen

Der Geſamteinlagebeſtand betrug am 31. März
1916 15 522 775,05 A.

Heimſparbüchſen befinden ſich 959 Stück im Um-
lauf. Davon ſind im erſten Vierteljahr 1916 174 Stück mit
einem Jnhalt von 3810,19 entleert worden.

Auf 1327 Stück Geſchenkſparbücher ſind im erſten Vier-
teljahr 1916 5861,48 eingezahlt worden.

Falſches Gerücht.
Jn Halle ſollen, wie man hier allenthalben erzählen

hört, die Kaſernen der 36er auf Halbmaſt geflaggt haben,
wegen der großen Verluſte, die angeblich das Regiment
oder ſeine Erſatzformationen erlitten haben ſollen. Wir
ſtellen feſt, daß dies Gerücht, wie faſt alle Gerüchte, heller
e iſt. Eigentlich hätte ſich das jeder ſelbſt ſagen
önnen.

Jnfolge des ſinkenden Waſſers
beabſichtigt der Schleppdampfer „Vera“, der ſeit etwa 14
Tagen hier ſtilliegen mußte, weil er die Brücke der Meu-
ſchauer Mühle nicht paſſieren konnte, nun ſeine Reiſe nach
der Unſtrut fortzuſetzen.

Feldpoſtbriefe mit unzuläſſiger Wertangabe.
Bei den Poſtanſtalten werden neuerdings wieder häufig

r prieſe mit Wertangabe aufgeliefert, deren Jnhalt aus
aren, wie Lebensmitteln, Zigarren, Zigaretten, Tabak,

Briefmarken zu Sammelzwecken uſw., beſteht. Die Verſendung
ſolcher Gegenſtände in Geldbriefen bringt für den Feldpoſtbe
trieb arge Mißhelligkeiten mit ſich und iſt, wie bereits früher
bekannt gegeben, nicht geſtattet. Die Poſtanſtalten ſind deshalb
angewieſen, derartige unzuläſſige Geldbriefe von der Beförde
rung auszuſchließen.

Vereinskalender.
Stenographenverein „Stolze“: Dienstag abend 9 Uhr

Monatsverſammlung.

Aus Provinz und Refch.
Bad Elſter, 3. April. Mit dem Herannahen des Som-

mers nimmt auch das Kurleben wieder lebhaftere Formen
an. Täglich kommen die zeitigen Frühjahrsgäſte an, Zivil
und Militär, zumeiſt alte Freunde des Bades. Die Vor-
bereitungen für die Kurzeit ſchreiten überall rüſtig vor
wärts. Für die Leitung des Kurorcheſters iſt der als Diri-
geut des Gewerbehausorcheſters zu Dresden in weiten Krei-
ſen beſtens bekannt gewordene Kapellmeiſter Olſen gewon-
nen worden. Die neue Badeſchrift iſt erſchienen. Sie gibt

kunft und iſt gut ausgeſtattet. Die rege Nachfrage, die da
nach beſteht, verſpricht dem Kurorte auch in dieſem Jahre
einen guten Zuſpruch.

Leipzig, 3. April. Hinter dem Leipziger Vorort Probſt-
heida, im freien Felde gelegen, befindet ſich ſeit geraumer Zeit
eine Maſtanſtalt für Schweine Sie ſteht unter der
Aufſicht eines land wirtſchaftlichen Jnſtituts und iſt für die
Stadt eingerichtet worden. Jn der Anſtalt wurden bisher
Verſuche angeſtellt, ob die geſchloſſenen Ställe oder die Hütten
für die Maſt vorteilhafter ſind. Nach den abgeſchloſſenen Be
obachtungen hat man ſich für die Haltung der Tiere im Freien
entſchieden. Die Schweine werden nur nachts in den Hütten
untergebracht. Damit wurden ſehr gute Ergebniſſe erzielt.
Wenn urſprünglich die Abſicht beſtand, die Maſtanſtalt in größe-
rem Umfange zu betreiben, ſo haben dem die gegenwärtigen
Verhältniſſe Einhalt getan. Die Anſtalt wird deshalb zwar
weitergeführt, aber nur im bisherigen Umfange. Eine Aus-
ſicht, daß das genannte Unternehmen einmal Einfluß auf die
Preisverhältniſſe und die Fleiſchlieferung erhalten könnte, iſt
demnach vorläufig nicht vorhanden.

Meiningen, 3. April. Als blinder Paſſagier wollte
ein Mann von Ritſchenhauſen nach Schweinfurt fahren. Er
wählte ſich den gegen 5 Uhr früh in Ritſchenhauſen abgehenden
Güterzug und ſuchte ſich ein Plätzchen unterhalb der Güterzugs-
maſchine zwiſchen den beiden Zyulindern. Seine jedenfalls etwas
unbequeme Fahrt konnte er jedoch nur bis Münnerſtadt aus-
führen. Dort wurde er vom Zugperſonal entdeckt und feſtge-
nommen. Es ſtellte ſich heraus, daß es eine Ruſſe war, der
Zivilkleider trug und ungefähr 300 Rubel bei ſich hatte. Bei
der Verhaftung bat er, ihn nicht zu töten. Ob es ſich um einen
h ungenen Gefangenen handelt, wird die Unterſuchung er-
geben.

Wettervorausſage.
Dienstag, 4. April: Vorwiegend heiter, trocken.

Cetzte Depeſchen.
Erfolge zwiſchen Haucourt und Bethinconrt

vor Verdun.
Weitere Zeppelinangriffe auf London und

Dünkirchen.
Großes Hauptquartier, 3. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Links der Maas ſind alle Stellnugen des Feindes

nördlich des Forges-Baches zwiſchen Haucourt und Be
thinconrt in unſerer Hand.

Südweſtlich und ſüdlich der Feſte Douanmont ſtehen
unſere Truppen im Kampf um franzöſiſche Gräben und
Stützpunkte.

Hſtlicher Kriegsſchaupletz.
An der Front hat ſich nichts Weſentliches ereignet.
Durch deutſche Flugzeuggeſchwader wurden auf die

Bahnhöfe Pogorjelzy und Horodzieja an der Strecke nach
Minsk ſowie auf Truppenlager bei Oſtrowhi (ſüdlich
von Mir) Bomben abgeworfen, ebenſo durch eins unſe
rer Luftſchiffe auf die Bahnanlagen von Minsk.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

4

Heeres und Marineluftſchiffe haben heute nacht die
Docks von London und andere militäriſch wichtige
Punkte ſowie Dünkirchen angegriffen.

Oberſte Heeresleitung.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 3. April. Bericht des Haupt

quartiers. An der Jrak front keine Veränderung.
An der Kaukaſusfront mißglückten feindliche

Angriffsverſuche, die bezweckten, unſer Vorrücken im
Abſchnitt des Tſchoruk aufzuhalten. Unſere Un-
terſeebovte verſenkten am 30. März in den Ge-
wäſſern nordöſtlich von Batum ein ruſſiſches
Transportſchiff von ungefähr 12000 Tonnen mit
Soldaten und Kriegsmaterial und am 31.
März ein anderes Schiff von 1500 Tonnen und ein
Segelſchiff. Die Unterſeeboote beſchoſſen wirkſar
die befeſtigte Küſte nördlich von Poti.

An der Yemen- Front überraſchte eine unſerer
Abteilungen, die aus Soldaten der drei Waffengattun-
gen gebildet war, in der Nacht vom 13. Februar mit Er
folg die Stellungen von Alamad nordöſtlich Scheik
Osman, die die Engländer befeſtigt hatten. Der
Feind wurde, nachdem er zahlreiche Verluſte erlitten
hatte, gezwungen, ſich unter dem Schutze ſeiner weittra-
genden Geſchütze nach Scheik Osman zurückzu-
ziehen. In derſelben Nacht fiel die durch Jnfanterie
verſtärkte feindliche Kavallerie in einen von uns geleg-
ten Hinterhalt in der Gegend von El Medjale, eine
Stunde nördlich von Scheik Osman. Der Feind wurde,
nachdem er einige Verluſte erlitten hatte, vertrieben.

Neue Balkan-Nachbarn.
Wien, 2. April. Sſterreich- Ungarn un

Bulgarien haben ihre Verhandlungen über die Ab-
renzung auf dem Balkan zu beiderſeitiger Zu-

riedenheit beendet.

Wo man hinſpuckt, lauter Yankees!
Newyork, 29. März. (Funkſpruch des W. T.-B.)

Die Unterſeebootfrage wird dadurch verwickelter,
daß das Staatsdepartement von dem amerikaniſchen
Konſul in Queenstown amtlich benachrichtigt wurde
daß der Dampfer Mancheſter Engineer“ mi
zwei amerikaniſchen Neger-Viehhändlern
an Bord torpediert worden iſt. Die amerikaniſche
Botſchaft in London hat die amerikaniſche h be
nachrichtigt, daß drei amerikaniſche überlebende von dem
britiſchen Pferdetransportſchiff „Engliſhman“ unter
Eid ausgeſagt haben, daß der „Engliſhman“ beſchoſa-
ſen und torpediert wurde. Infolge der Tatſache
daß das Schiff mit Granaten beſchoſſen wurde, s

rdie Regierungskreiſe der Anſicht zu, daß es eine
Fluchtverſuch unternommen hat. Die heute au
Dover beim Staatsdepartement eingelaufenen Mels
dungen ſcheinen nach Ausſagen amtlicher Kreiſe die ur
ſprüngliche Annahme, daß die „Suſſex“ torpediert
wurde, zu beſtätigen.

über alle wichtigen kurörtlichen Fragen ausführliche Aus- Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.



Am Sonnabend, den ſ. April verschied sanft
und unerwartet meine liebe Frau, unsere gute
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter,

Frau Alwine Don
geb. Groschupp

im 69. Lebensjahre

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Wilhelm Donath,
Mühle Benndorf bei Körbisdorf,

den 3. April 1916.

Amtliche Auzeigen.
Anordnung des Kommunalverbandes Merſeburg

betreffend den Verkehr mit Auslandsmehl.
Auf Grund der 88 12 ff., 17 der BVO. über der Errichtung von

Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September
bis 4. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 607/728 in Verbindung mit den
Preußiſchen Ausführungsanweiſungen dazu vom 6. Oktober und 10. No-
vember 1915 wird hierdurch für den Bezirk des Kommunalverbandes
Merſeburg mit Zuſtimmung des Regierungspräſidenten zu Merſeburg
folgendes angevroönet: s 1

1. Wer im Kommunalverbande Merſeburg Roggen- oder Weizen-
mehl, das aus dem Auslande ſtammt, im Beſitz hat, um es in ſeinem
Gewerbebetriebe zu verwenden vder zu verarbeiten, iſt verpflichtet, über
dieſe Vorräte unter genauer Angabe der Mengen und Sorten dem
Kreisausſchuß bis zum 7. 4. 1916 Anzeige zu erſtatten.

2. Ebenſo hat jeder, der aus dem Auslande ſtammendes Roggen-
vöder Weizenmehl in den Kommunalverband Merſeburg eingeführt, jeden
eingehenden Poſten am Eingangstage unter genauer Angabe der Mengen
und Sorten anzuzeigen.

3. Die in Ziffer 1 und 2 vorgeſchriebenen Anzeigen ſind ſchriftlich
in zwei Stücken bei dem Landratsamt in Merſeburg einzureichen.

In der Anzeige iſt der Name oder die Firma und der Nieder-
laſſungsort des Lieferanten ſowie der Urſprungsort iſt urkundig nach-
zuweiſen. Als Ausweis gilt ein von einer Behörde ausgeſtelltes Ur-
ſprungszeugnis, doch können auch Frachtbriefe oder Zollquittungen als
Nachweis anerkannt werden.

4. Das Mehl darf erſt in den Verkehr gebracht werden, nach dem
der Nachweis als genügend anerkannt und dem Einführenden das zweite
Fene der Anzeige mit ſchriftlicher Beſcheinigung zurückgegeben worden

m

F 2.
Alle Anzeigen über Auslanösmehl müſſen die Aufſchrift „Auslands-

mehl“ tragen und getrennt von den anderen Anzeigen erſtattet werden.
8 3.

Wer gewerbsmäßig ausländiſches Roggen- oder Weizenmehl in den
Kommunalverband Merſeburg eingeführt hat, iſt verpflichtet, bei dem
Landratsamt in Merfburg wöchentlich ein Verzeichnis der im Laufe der
Woche an Händler, Bäcker, Konditoren und andere Gewerbetreibende,
die Mehl zu Nahrungsmitteln verarbeiten, abgegebenen Mehlmengen
und ihrer Empfänger einzureichen, und zwar gleichviel, ob die Empfän-
ger im Kommunalverbande Merſeburg wohnen oder nicht. Wenn Em-
pfänger, die im Kommunalverbande wohnen, ſolches Mehl nicht in ihrem
Gewerbebetriebe verarbeiten oder an Verbraucher abgeben, ſondern
an Wiederverkäufer in demſelben Kommunalverbande abſetzen, ſo ſind
Pffe ebenfalls zur wöchentlichen Einreichung des Verzeichniſſes verpflich-
et.

8 4.
Bäcker und Konditoren, welche Auslandsmehl in ihrem Gewerbe-

betriebe verwenden, haben über dieſes Mehl ein beſonderes Mehllager-
buch zu führen. In dieſem Lagerbuch iſt jeder Poſten dieſer Mehle, der
eingelagert oder vom Lager entnommen wird, noch am Eingangs- oder
Entnahmetage unter Angabe des Tages und der Menge zu buchen.

Am 15. und letzten jeden Monats iſt bei Geſchäftsabſchluß das e
Lagerbuch abzuſchließen. Das Auslandsmehl, das zu dieſem Zeitpunkt
in den Backtrögen vorhanden iſt, iſt abzuwiegen und als Beſtand für
den nächſten halben Monat vorzutragen.

g 5.
Ueber das Auslanösmehl haben die Bäcker, Konditoren und Händ-

ler am 15. und letzten jeden Monats eine beſondere Beſtandsanzeige
unter Benutzung vorgeſchriebener Vordrucke) an das Landratsamt in

erſeburg abzugeben.
8 6.

Das aus dem Ausland eingeführte Roggen- oder Weizenmehl
darf unbeſchränkt zur Herſtellung von Kuchen und Konditoreiwaren ver-
wendet und ohne Entgegennahme von Brotmarken verkauft, ebenſo darf
die daraus hergeſtellte Backware vhne Entgegennahme von Brotmarken
abgegeben werden.

8 7.
Das Auslandsmehl darf nicht vermiſcht mit Jnlandsmehl verkauft

oder verbacken werden.
g 8.

1. Bäcker, Konditoren und Händler, die Auslandsmehl im Beſitz
haben, ſind verpflichtet, dieſes Mehl von ihren übrigen Mehlvorräten
getrennt zu halten.

2. Die daraus hergeſtellte Backware iſt in den Verkaufsräumen von
der aus Jnlandsmehl hergeſtellten Backware geſondert aufzubewahren
und durch Anbringung eines deutlich lesbaren Schildes mit der Auf-

„Backware aus ausländiſchem Mehl“ als ſolche kenntlich zu ma-
en.

8 9.
Dieſe Vorſchriften treten ſofort in Kraft.

8 10.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften werden mit Gefäng-

nis bis zu 6 Monaten oder mit Gelöſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.
Merſeburg, den 1. April 1916.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J.-Nr. 1109 K. G.

kiir Haut-, Gesohlechts-Spezialar und Blasen leiden
Dr. Boes, Halles am Bahnhof, Delitzscherstr. 2.

Sprechstunden täglich von 10 Uhr.

statt.

Merseburg, den 3. April 1916.

r. e

Die Beisetzung unserer am 31. März Verstorbenen
Mutter findet am Dienstag, den 4. April,

von der Kapelle des städtischen Friedhofes aus auf diesem

Hotmarschall von Schwartzkoppen.

nachmittags 250

2 5 e3 e 32 3 4 S3 reece e J n Je e e a tBekanntmachung,
betreffend Ablieferung von Keſſeln aus Kupfer und die

Erſatzbeſchaffung dafür.
Verzinkte Stahlblechkeſſel dürfen zur Speiſebereitung wegen der

dadurch möglichen Geſundheitsſtörungen nicht verwendet werden. Müſſen
Keſſel zum Kochen von Speiſen Verwendung finden, ſo können als Erfatz
nur gußeiſerne, innen emaillierte oder ſchmiedeeiſerne, innen verzinnte
Keſſel in Frage kommen.

Merſeburg, den 1. April 1916.

Mebigste
Preise.

Aulmerksame

Karl Taänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Speziüalgeschüäft
für sämtliche Miltitärbedarfsartikel als:

O

Strickwesten, leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie- 3

wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fuß-
schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher, 8

wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher. 8

W Pornspr, 259,
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8 Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
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Baut Gemüſel!
Alle Gemüſe-Sämereien

in nur beſter, hochkeimfähigſter Qualität, liefert

Morite Bergmann,
Samenhandlung,

Halle a. S., Markt 20,
neben Werther Co. S Gegründet 1888.

Geſchäfte in Leipzig, Dresden, Chemnitz

e
Freiwilliger Hilfsdienſt

Merſeburg.

Die Angehörigen der zum Heeres-
dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfſsſalle mit Rat und Tat ger
zur Verfügung ſtehen.n e en n Wieſenverpachtung.

Der Ausſchuß Die der Schule zu Collenbey ge-
z froitnilli Hilfsdi hörigen Wieſen von etwa 14 Morgendes freiwilligen Hilſodienſtes. Hroge ſollen in I Pargellen an

Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. re uRügow, Vorſ. des Gewerbe-Vereius, Freugn den e 1916,
ſtellvertr. Vorſitzender, Weißeufelfer Nachmittags 3 Uhr
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer, im Gaſthef zu Collenbey öffentlich

t Dre verpachtet werden.Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich, rRentner,Unteraltenburgbl. Enugel, Der Schulvor ſtand.
Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6. Dr. Sa nne mann.
Hauptmann, ſtellvertr. Klemprer Seepbermeiſter, Blumentalſtroße 4 r uKötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt- on B.
ſtraße 21. Naether, Rentner, an Woeoſollſeh aMarkt 9 U. Schäfer, Vorſ. des eiter größeren Aktien -Geſellſchaft,
Paligatt-Sar-Perkin We e 598 ſucht wirtſchaftliche vermbög. 22-27Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28. 446 2Schmidt S macherobermeiſter Jahre alte Lebensgefährtin auch v.Schmidt, Schuhmacherobermeiſter,dirchiraße 9. Weber, Fabrik j Lande. Nur ernſtgemeinte OffertenKirchſtraße 9. Weber, Fabri inter V. L, 9011 Rugontdirektor, Halleſcheſtraße 68. ter ar. an e

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Mosse, Halio a. S.e

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Paul Siegfried,

S. des Lehrers Richard Frohne,
Albert Paul Horſt, S. d. Verſicher-
ungs- Beamten Paul Erge, Chriſtel,
T. d. Prokurtſten Wilhelm Pelargus.
Beerdigt: die Ehefrau des Mau-
rers Paul Koch Berta geb. Thiebach,
die Ww. des Kommandierenden
Generals von Schwarzkoppen Chriſti-
ane geb. von Breberklow.

Montag, abends 8lhr, Kriegsbibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Dounerstag, abends 8 Uhr Paſſions-
goltesdienſt. J Anſchluß Beichte n.
heiliges Abendmahl. Sup. Bithorn.

Stadt. Getraut: der Gefreite
K. H. Friedling mit Frau A. E. geb.
Förſter. Beerdigt: der Privat-
mann Nitze, die T. d. Revolver-
drehers Grune, die Ww. Seibicke,
die Ehefrau des Arb. Frauendorf.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr Frauen-
hülfe von St. Maximi Generalver-
ſammlung Mühlſtr. 1, Frau Paſtor
Wertber.

Altenburg. Getauft: Bruno
Heinz, S. d. Buchhalters Herzlieb.

Mittwoch, abends 8 Uhr Paſfions-
gottesdienſt. Paſtor Delins.

Neumarkt. Getauft: Otto Erich,
S. d. Arb. Koch. Beerdigt: die
T. d. Militär Jnvaliden Krull.

Mittwoch, abends 8 Uhr Paſſions-
gottesdienſt. Paſtor Boit.

Stenographen- Verein

„Stolze“.
Dienstag, den 4. April 1916,

abends 9 Uhr
Ronatsverſammlung

Uebungsſtunde ab 8 Uhr.
Der Vorſtund,

Tee
u ue SS

Bekanntmachung.

tögaheRübenſamenausgabe

beginnt mit dem
3. April.

Zum Zuckerrüben Anban
nehme ich Abſchlüſſe noch an,

G. kotä3,
Obere Breite-Str. 9 I.

er ee

e J T. 5 JJ e z wer 8
M t 11b tt an Private.eta en (atalog frei.

Holzrahmenmatratzen, nderbetten.
Disenmöbelftabriksuhli. Thür

Oberaltenburg 12
Hochparterre, 5 Zimmer mit Zube-
hör, Gas, elektriſch Licht, Bad zum
j. Okt. zu vermieten. Beſichtigung
von 11--1 Uhr erbeten.

Wohnung
im i. Stock

2Lindenſtraße 13
beſtehend aus 6 Räumen mit Balkon
und Vad, ſowie Garten iſt zu ver
mieten und 1. Juli oder 1. Oktober
d. Js. zu beziehen.

Anſtändiges, 21 jähriges Mädchen

ſucht Beſchäftigung
eveninell guch im Haushalt vder
bei Kindern.Offerten bitte unter P. 20 an
l die Expedition dieſes Blattes.
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Deutſcher Reichstag.
Keine Verlängerung der Wehrpflicht.

Aus der Sitzung des Hauptausſchuſſes kann ergän-
zend aus den vertraulichen Mitteilungen des ſtellvertretenden
Kriegsminiſters über unſere Wehrkraft noch folgendes mitge-
teilt werden: Der Miniſter führte u. a. aus, daß wir mit unſe-
rem Menſchenmaterial für den Heereserſatz no lange aus
reichen werden. Eine e i der Wehr-l m über das 45. Lebensjahr hinaus ſei deshalb, wie be-
reits mehrfach veröffentlicht wurde, nicht in Ausſicht ge
nommen. Man ſei ſogar in der glücklichen Lage, die Mann-
ſchaften, die im Laufe des Krieges das 45. Lebensjahr über
ſcchritten, aus der Front zurückzuziehen. Ein weſent-
licher Anteil an dem günſtigen Zuſtande ſei der vortrefflichen

Verwundetenfürſorge n der es gelingt, einen außerordentlich hohen Prozentſatz der Verwundeten dem Heere als
dienſttauglich wieder zuzuführen. Die von dem Miniſter be
kanntgegebenen Verluſtziffern können im Vergleich zu den be
kannten Verluſten unſerer Gegner keineswegs als hoch bezeich-
net werden. Wie mit den Menſchen, ſo ſtehe es mit den
Stoffen. Unſere Rohſtoffverſorgung iſt für lange Zeit ge
ſichert. Gewiß müſſe mit dem einen oder anderen Rohſtoff haus
gehalten werden und Eingriffe in das Wirtſchaftsleben ſeien
nicht zu umgehen, aber beſorgt brauchten wir nicht zu ſein. Auch
bei noch ſo langer Kriegsdauer nicht. Ein n Zeugnis
ſtellte der Miniſter unſerer Jnduſtrie aus, einſchließlich der tech
niſchen Jnduſtrie des Heeres. Gerade die letzten Erfolge von
Verdun zeigten, daß ſie jeder gewaltigen Anforderung gerecht
zu werden imſtande ſeien.

Dieſe von ſtolzer Zuverſicht getragenen Ausführungen des
Miniſters wurden von den im Ausſchuß Anweſenden mit außer
ordentlicher Befriedigung entgegengenommen. Die Weiterbera-
tung erfolgt am 3. April.

Bei der Fortſetzung der Beratung des Heeresetats kam ein
konſervativer Redner auf die Frage zurück, ob es möglich ſei, die
Brot- und Fleiſchrationen zu erhöhen. Die land-
und vieh wirtſchaftliche Ausnützung der beſetzten Gebiete müſſe in
höherem Maße als bisher gefördert werden. Eine größere Wirt-
ſchaftlichkeit bei der Produktion, wie Konſumregelung, wäre un
ter Mitwirkung land wirtſchaftlicher Sachverſtändiger und Trup-
penWirtſchaftsausſchüſſen ſicher zu erzielen. Bei Urlaub ſolle
den Offizieren in allen Fällen Freifahrt gewährt werden. Der
tellvertrekende Kriegsminiſter von Wandel dankte dem Vor-
redner für die warmherzige Anerkennung der Leiſtungen und
Arbeiten des Kriegsminiſteriums. Die zuſtändigen Stellen näh-
men von Anfang an darauf Bedacht, zu den Wirtſchaftsausſchüſ
ſen für die beſetzten Gebiete landwirtſchaftliche Sachverſtändige
zuzuziehen. über die Lage in der Heimat verſuche man an al-
len Stellen im Felde aufzuklären, um auch draußen die Spar
ſamkeit zu fördern und einen unnötigen Verbrauch bei den
Truppen hintanzuhalten. Bei einer Armee im Weſten ſei ein
höherer land wirtſchaftlicher Ertrag aus dem Boden herausge-
wirtſchaftet worden, als ſeinerzeit durch die franzöſiſchen Be-
ſitzer. Die Wünſche von Landwirtſchaft und Induſtrie ſollten
nach Möglichkeit berückſichtigt werden. Freie Fahrt werde den
Offizieren dann bewilligt, wenn eine Notwendigkeit für Reiſen
im Intereſſe der Geſundheit und Erbolung vorliege. Wie 1870
werde auch diesmal für die zurückkehrenden Truppen geſorgt
werden, damit niemand brotlos daſtehe. Wenn im Heimat-
gebiet höhere Offiziere auf niederen Stellen verwendet würden,
ſo bekämen ſie lediglich die Gebührniſſe dieſer Stellen, nicht den
Gehalt ihrer Charge. Staatsſekretär Dr. Helfferich beſprach
die Frage der Mannſchaftsbeſoldung unter Berückſichti-

ung der Verhältniſſe in der Heimat und vor dem Kriege. Die
Familienunterſtützung für die Daheimgebliebenen ſei
erhöht und erweitert worden, ſodaß jetzt monatlich rund 130 Mil-
lionen Mark aus Reichsmitteln aufgewendet würden. Seit
Beginn des Krieges ſeien für Leiſtungen an Truppen (höherer
Verpflegungsſatz, Beköſtigungsgelder, Erhöhung der Kranken-
löhne, Tabakzulagen, Gewährung freier Fahrt bei Urlaub)
Mehrkoſten von monatlich 107 Millionen Mark er-

wachſen. 7Die Poſtgebühren im Reichstag.
Der Steuerausſchuß des Reichstages ſetzte die Bera-

tung über die Kriegsabgaben bei den Poſtgebühren fort. Es
liegen folgende Anträge vor: Fortſchr. Vpt.: Die Reichsab-

gaben ſind ein Jahr nach Friedensſchluß aufzuheben, wenn
es der Reichstag verlangt. Sozialdemokr. Arbeitsgem.:
Die Portofreiheit der Bundesfürſten und ihrer Angehöri-
gen wird aufgehoben. Nationallib. Part.: Bald möglichſte
brung einheitlicher Poſtwertzeichen für das ganze

eich.
Der Reich sſchatzſekretär führte aus, daß ein ge-

wiſſer Widerſpruch hervortrete, indem einmal der proviſori-
ſche Charakter des Geſetzes betont, dann wieder dauernde
Beſtimmungen verlangt werden. Die Portofreiheit der
Fürſten könne doch in einem proviſoriſchen Geſetz unmög-
lich geregelt werden. Es handle ſich um eine ſtaatsrechtliche
Frage, Auch die Reichsabgabe für die bisher Befretten ſei
unmöglich. Die Portofreiheit der Feldpoſt dürfe nicht an
getaſtet werden, es könne auch kein Unterſchied zwiſchen
mobilen und immobilen Truppen gemacht werden.

Der Staatsſekretär der Poſt gab hierauf die
Einzelberechnungen, aus denen ſich die Schätzung der Mehr-
einnahmen, wenn die Vorlage Geſetz wird, wie folgt zu-
ſammenſtellt:

Poſt 164,6 Millionen Mark,
Poſtſchecks 4,7 Millionen Mark,
Telegramme 8,5 Millionen Mark,
Fernſprechweſen 22,8 Millionen Mark,

im ganzen 200,6 Millionen Mark.
Ein fortſchrittlicher Abgeordneter ſtellt den An

trag, die fürſtlichen Sendungen der Reichsabgabe zu unter-
ſtellen. Ein gleichlautender Antrag iſt für den Fall der Ab-
lehnung des Antrages der Sozialdemokratiſchen Arbeits-
gemeinſchaft auf völlige Beſeitigung der Portofreiheit von
der ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellt. Ein
Antrag der Konſervativen, des Zentrums und der
Deutſchen Fraktion will die Reichsabgabe für Briefe auf
5 Pfg., für Poſtkarten auf 5 Pfg., für Telegramme auf 2 Pfg.
vom Wort, mindeſtens aber auf 10. Pfg. von jedem Tele-
gramm feſtſetzen.

Damit ſchloß die allgemeine Beſprechung und die Wei-
terberatung wurde vertagt.

Die nächſten Reichstagsſitzungen.
Der Seniorenkonvent des Reichstages einigte ſich heute

nachmittag dahin, nächſten Mittwoch 3 Uhr nachmittags ſo-
wie Donnerstag und Freitag Vollſitzungen abzuhalten mit
der Tagesordnung: Etat des Reichskanzlers und des Aus-
wärtigen Amts, wenn möglich auch Militäretat. Jn der
Sitzung am Mittwoch wird der Reichskanzler dasWort
nehmen. Die Vormittage der Sitzungstage bleiben für die
Beratungen des Hauptausſchuſſes frei. Alsdann wird das
Plenum ſich auf den 11. oder 12,. April vertagen.

Ein Weg zur Beſſerung des deutſchen
Nachrichtendienſtes.

Nichts hat das deutſche Volk zu Beginn des Krieges ſo ſtark
und ſo r r überraſcht, wie die Erkenntnis von der vollſtän
digen Unzulänglichkeit des deutſchen Nachrichtenweſens und der
dadurch verſchuldete kataſtrophale Zuſammenbruch unſeres ver-

meintlichen kulturellen und ſtaatlichen Preſtiges im feindlichen
und im neutralen Ausland. Man jſt ſich einig, daß das künfti
anders werden muß. Von ſachkundiger Seite iſt ſeitdem mi
Nachdruck immer wieder darauf hingewieſen worden, daß zu ſol
cher Anderung nicht nur der Ausbau unſeres Nachrichtengebens

und -Empfanges nach und vom Auslande gehört, daß hier auch
die Frage der Gebühren für die telegraphiſche und telephoniſche
UÜbermittlung der Preſſe- Nachrichten eine leider bisher nicht ge-
nügend beachtete, bedeutſame Rolle ſpielt. Jn klarer Erken-
nung dieſer Bedeutung der Preßtelegrammgebühren haben
Frankreich und England lange vor dem Kriege der Preſſe ermä-
ßigte Sätze für Telegramme und Ferngeſpräche eingeräumt. Man
hatte dort längſt den Weſensunterſchied erkannt, der zwiſchen
perſönlichen Telegrammen, auch ſolchen rein geſchäftlich privat
wirtſchaftlichen Charakters, auf der einen Seite und den der ge-
ſamten Volkswirtſchaft und dem politiſchen Leben der Nation
dienenden Preſſetelegrammen auf der anderen Seite beſteht.
Hier liegt ein nationales und ſtaatliches Jntereſſe offen zutage,
und es iſt nur recht und billig, daß deshalb auch die Geſamtheit
an der Beſchaffung dieſer Telegramme ihren Anteil mitträgt

durch Einräumung billigerer Beförderungsbedingungen. Wir
zahlen ja heute mit hunderten von Millionen und mit koſtba
rem Blute unſeres Volkes in vielfachem Betrage nach, was ap
Gebühren für Preßtelegramme bisher erſpart. wurde. Wie an
ders hat das Ausland da gedacht und gehandelt. Frankreich
hat noch im Herbſt 1913 ein Abkommen mit Belgien per
wonach Preßtelegramme zum halben Preiſe befördert werden
ſollten. Soweit ſie es nicht ſchon war, wurde die belgiſche Preſſedadurch in erhöhtem Maße dem Pariſer Einfluß erſchloſſen. Ahn

liche Vereinbarungen waren von Frankreich mit Großbritannien,
Oſterreich, Holland und den Vereinigten Staaten getroffen. Wir
haben als Volk erfahren, was das bedeutet.

Heute haben wir nun die Möglichkeit, bei der Änderung
der Poſt und Telegraphengebühren den alten Mangel zu beſei
tigen. Das deutſche Volk wird nicht begreifen, wenn die erſte
ſich bietende Gelegenheit die beſſernde Hand an unſeren publi-
ziſtiſchen Nachrichtendienſt zu legen nicht nur nicht benutzt, ſon
dern der Preſſe, die ſchon wirtſchaftlich überaus geſchwächt aus
dem Kriege hervorgehen wird, noch erhöhte Telegrammgebühren
auferlegt würden. Die techniſche Durchführbarkeit beſonderer
Preſſeraten iſt durch den Vorgang des Auslandes erwieſen. Eine
Erhöhung der Gebühren aber müßte bei unſeren ſchon wirt-
ſchaftlich nicht gerade günſtig geſtellten politiſchen Zeitungen zu
einer weiteren Beſchränkung des Nachrichtendienſtes führen,
während allgemeine nationale Jntereſſen erheiſchen, den Nach-
richtenſtoff der deutſchen Zeitungen umfangreicher und ausgiebi-
ger zu geſtalten, auch fordern, daß auf dieſe Weiſe die Beförde
rung von Preßtelegrammen in das Ausland erleichtert werde.
Gewiß, wir brauchen Geld nur hat doch dieſer Krieg den
überzeugenden und ſchmerzhaften Beweis erbracht, wie kurzſich-
tig und letzten Endes unwirtſchaftlich ein Volk handelt, das an
ſeiner Preſſe ſparen und ſie etwa zum Steuerobjekt machen will.
Man ſollte die Gebühren für Preßtelegramme und für Fern-
geſpräche der Preſſe ermäßigen, ſtatt ſie zu erhöhen.

Erlebniſſe eines Amerikaners in engliſchen
Kriegsdienſten.

Die unter dem Vorſiß von J. A. O'Leary ſtehende amerika-
niſche Geſellſchaft zur Verbreitung der Wahrheit (American
Truth Society) veröffentlicht eine Schrift (Revelations of an
American Citizen in the Britiſh Army), in der die beeidigten
Ausſagen eines Amerikaners wiedergegeben werden, der ſich arg-
los von den engliſchen Werbeagenten, die in allen amerikaniſchen
Städten an der Arbeit ſind, für das engliſche Heer hatte an-
werben laſſen. Die aufſehenerregenden Mitteilungen werden
in den Vereinigten Staaten wie in Deutſchland gleichermaßen
intereſſieren. Einer Wiedergabe der Ausſagen, die wir der
„Köln. Ztg.“ entnehmen, iſt das Protokoll der Vereidigung des
Gewährsmannes mit der Anterſchrift des Beamten beigefügt.

Daniel H. Wallace, ein 32 jähriger Amerikaner, wurde, als
er in Newyork arbeitslos durch die Straßen ging, von einem
engliſchen Agenten angehalten, der ihn fragte, ob er Beſchäfti-
gung ſuche. Auf ſeine bejahende Antwort führte ihn der Agent
zum britiſchen Konſulat. Unterwegs empfahl ihm der Agent,
wenn er gefragt würde, ob er ſchon im britiſchen Heere gedient
habe, dieſe Frage, ebenſo wie die Frage, ob er Engländer ſei,
mit Ja zu beäntworten. Wallace folgte dieſem Rat. Die Un-
terhaltung auf dem Konſukat wurde von einem engliſchen
Hauptmann Roach in Gegenwart des britiſchen Konſuls geführt.
Niemand verlangte von Wallace ein Zeugnis ſeiner Staatsan-
gehörigkeit. Nachdem Wallace unterſucht war, erhielt er ein
Schiffsbillett und 10 Pfund. Auf die Frage. wieſo er dazu ge-
kommen ſei, ſich anwerben zu laſſen, erklärte Wallace, er habe in
Zeitungen von den deutſchen Grauſamkeiten geleſen, und das
habe in ihm den Entſchluß geweckt. gegen die Deutſchen zu kämp-
fen. Außerdem hatten ihn die Agenten unter reichlicher Ge-
tränkezufuhr in den Haß gegen Deutſchland hineingeheetzt. Mitte
Januar erfolgte die Abreiſe. Nach der Ankunft in Liverpool
wurde Wallace nach London gebracht. dort noch einmal unter-
ſucht und ſodann nach Leeds verbracht. Dort wurde er in ein
Regiment eingereiht, nachdem ſich ein Offizier wider beſſeres
Wiſſen dafür verbürgt hatte. daß der neue Rekrut Engländer
ſei. Nach fünfwöchiger Ausbildung wurde Wallace zur Front
geſchickt und nahm an den Gefechten an der Marne und bei
Neuvechapelle teil. Hier wurde er verwundet. über ſeine Be-
handlung durch die Engländer ſagt er aus: „Man verweigerte

Auf dunklen Pfaden.
dioman von K. Hoitner-Greſe.

651 Nachdruck verboten.
Jhm ging ſo unendlich vieles durch den Kopf ſeit

)ieſenm Morgen Vermutungen aller Art, welche ſchon
vährend der Nacht, als er Frau Ottas Abweſenheit be
nerkte, in ihm auftauchten, kreuzten ſein raſtlos ar-
eitendes Gehirn. Jmmer wieder ſah er, wie Axmann
die kleinen, zierlichen Fußſtapfen im Staube verwiſchte, er
jah das flatternde ſchwarze Spitzenreſtchen an der Kaſten-
ecke hängen.
Und in den Ohren klang ihm Eliſabeths Stimme, als
ie die dunkle Geſtalt ſchilderte, welche, vom Schloß kom-
nend, die Waldſtraße dahinglitt.

Jmmer von neuem ſtreifte ſein Auge hin über Frau
Attas ſteinern ſtilles Geſicht. Und dann flog ſein Blick
yinüber zu Axmann, welcher mehr ſprach als ſonſt, vielleicht
zur, um das Schweigen der anderen zu maskieren.

So offen, ſo ehrlich und vertrauenerweckend ſah dieſer
Mann aus, und doch hütete auch er ein Geheimnis:
)as Geheimnis ſeiner Mutter!

Doktor Helm ſchien der einzig Ruhige. Mit breitem
Behagen erzählte er ſoeben die ſeltſame Entdeckung, daß
zom Felſenkeller aus eine Treppe direkt emporführe zum
Arbeitszimmer des verſtorbenen Freiherrn von Werbach.

Hadmar ſah unwillkürlich hinüber zu ſeiner Mutter.
Aber kein Zug rührte ſich jetzt in ihrem Antlitz.

Ja, ihm ſchien es faſt, als blitze es wie ein Tri-
e auf in ihren Augen, als hebe ein Aufatmen ihre

ruft.
Doktor Helm hatte für ſie keinen Blick. Er behielt un-

rusgeſetzt Axmann im Auge.
Auch als er von der ſeltſamen Erſcheinung be-

richtete, welche Eliſabeth geſehen haben wollte, wandte der
Poliziſt keine Sekunde lang die Augen von Axmann.
Und das war gut fo; denn ganz allmählich wichjede Spur von Röt aus Frau Ottas Geſicht. Jhre
Augen weiteten ſich, die feinen Nafenflügel bebken,

Hadmar ſah es, daß ihr ganzes Sein in eine un
geheure Aufregung geriet; aber kein Laut kam von
ihren Lippen.

Der Diener präſentierte eben den ſchwarzen Kaffee.
Doktor Helm wollte ſein Schälchen von der Taſſe

nehmen, aber er ſtieß ein wenig an, und das kleine,
zierliche Täßchen fiel um, ſeinen Inhalt über das Tiſchtuch
ergießend.

Der Polizeibeamte bückte ſich raſch, um den auch
hinabgefallenen Löffel aufzuheben er war ſehr verlegen
durch den Vorfall, welcher ſeine Geſchicklichkeit nicht
gerade in ein glänzendes Licht ſtellte.

Dieſen Augenblick benutzte Frau Otta, um aufzu-
ſtehen auch Fritz Axmann erhob ſich. Ganz nahe trat er
an die Hausfrau heran, um ihr die Hand zu küſſen. Aber
während er dieſe feine, ſchlanke W enwand an ſeine
Lippen zog, hob er ein wenig den Kopf.

„Ruhe,“ ſagte er beinahe unhörbar, „ich habe alles
verwiſcht

Hadmar ſtand unweit. Auch er verſtand nicht ganz,
was Axmann ſprach. Nur das erſte und letzte Wort:
„Ruhe verwiſcht!“ glaubte er vernommen zu haben.

Aber er ſah, mit welcher unendlichen Treue und
Hingabe Fritz Axmann zu Otta von Werbach aufblickte.
Und er ſah auch das Aufatmen, welches ihre Bruſt hob,
n den beinahe demütigen Ausdruck, den ihr Geſicht an-
nahm.

Wie in einem ſtummen Einverſtändnis neigte die
ſchöne Frau den Kopf.

„Jch danke Jhnen ſehr, daß Sie gekommen ſind,
r ſagte ſie laut, „Sie ſind einer der ſtets Ge-
reuen!“

Das klang ſo ehrlich warm, wie ſelten ſonſt ein Wort
aus dem Munde dieſer ſtolzen Frau.

Ueber Axmanns Geſicht flutete ein tiefes Rot.
Nochmals beugte er ſich über ihre Hand und küßte ſie,

fänger, inniger, als dies ſonſt ſeine Gewohnheit war
dann trat er zurück, ein ſeliges Lächeln in den geraden
Zügen.

Hadmar ſah auch dieſes Lächeln, und faſt tat es ihm
weh, denn er hatte Fritz Axmann ſehr lieb und wußte,
daß die Träume dieſes ſtillen, treuen Mannes ſtets un-

erfüllbar bleiben würden.

7. Kapitel.

Heini Hormayer meldet ſich.
Ueber den weithin geſtreckten Forſt flog der ſcharfe

Winterwind. Er trieb die ſchweren, dunklen Wolken zu
geſpenſtiſch ausſehenden Geſtalten geballt vor ſich her,
er begann ſein tolles Spiel mit den ſchimmernden, ver-
eiſten Zweigen der Büſche und Bäume und heulte laut
um den Firſt des alten Forſthauſes, welches Fritz Axmann
bewohnte.

Seine „Häuſerin“, wie man im Salzburgiſchen die
Wirtſchafterin nennt, hatte ſich für ein paar Tage aus-
gebeten Sie wollte zu ihrer ſchwerkranken Schweſter fähren.

Fritz Axmann hatte gar nichts dagegen einzuwenden
gehabt. Er blieb ſehr gern allein. Seinen Kaffee und ein
Stück Geſelchtes verſtand er prächtig zu kochen. Speck
und allerhand Rauchwürſte, einen mächtigen Käſelaib,
Brot und Butter gab's im Hauſe ſtets in Vorrau; im
Keller lagen Bier- und Weinflaſchen, und im Wandſpind
ſtand ein ſteifer Schnaps, der wärmte gut, wenn man
verfroren von draußen hereinkam.

Ein Förſter im Hochland, der darf das Alleinſein
nicht ſcheuen

Fritz Axmann aber war einer von denen, welche viel
Leid und Weh im Leben erfahren haben. Solche Men-
ſchen lieben die Einſamkeit und fühlen ſich am wohlſten
in der Stille. Die beiden jungen Forſtgehilfen, welche
unter ſeiner Oberaufſicht hier dienten, wohnten mit einer
Magd in dem etwa eine Viertelſtunde entfernten „Neuen
Forſthauſe“, in welches er auch überſiedeln ſollte, ſobald
er wirklich Oberförſter war,

Jm „Alten Forſthauſe“ mußte jedoch ſtets ein ver-
läßlicher Mann ſein, denn hier war die Grenze zwi-
ſchen zwei Gebieten ſehr nahe, und allerlei Wildfrevel
und Schabernack wurde ſtets in dieſer Gegend begangen.

Als Fritz Axmann nach neun Uhr abends vom
Werbachſchen Schloſſe wegging, dachte er mit einem Ge-
fühle tieſſter Erleichterung daran, daß er nun zurück
kehre in die tieſe Stille und Einſamkeit ſeines Wald

auſes.Wües in ihm verlangte nach Ruhe, nach Sammlung

und innerer Klärung.

a Fortſetzung folgt.



nir ärztliche Hilfe und zwang mich, acht Tage mit einem ver-
letzten Fuße zu marſchieren. Als ich austreten wollte, ſtieß mi
in Offizier mit ſeinem Säbel. Mein Fuß blutete und ich li
urchtbare Schmerzen. Schließlich konnte ich nicht mehr weiter,
iel nieder und wurde zurückgelaſſen. Dann wurde ich von
eutſchen aufgefunden. Von ihnen wurde mir ſofort ſachgemäße

ärztliche Hilfe zuteil. Sie behandelten mich genau wie ihre ei-
genen Leute.“ Danach wurde Wallace, als die Deutſchen 9
zurückzogen, von den Engländern wieder aufgefunden und nase
einiger Zeit nach Paris geſchickt. Von da gelang es ihm, mit
einem franzöſiſchen Kanadier zu entfliehen. Sie gelangten auf
einem Schiff von Marſeille, von dem ſie irrtümlich angenommen
hatten, es ginge nach den Vereinigten Staaten, nach Alexan-
dria, wo Wallace h von einem Kriegsgericht zum
Tode verurteilt, aber bald darauf eradig wurde. Er wurde
einem auſtraliſchen Regiment zugeteilt und nach Gallipoli ge-
ſchickt. Aus dieſer Zeit berichtet Wallace Wahrnehmungen, die
bezeichnend für Geiſt und Verhalten h Offiziere und Sol
daten ſind, und die außer den Methoden der engliſchen Krieg
führung auch noch den wütenden Haß der Engländer die
Amerikaner in ein helles Licht ſtellen. Die engliſchen Sol
daten pflegten die amerikaniſchen Matroſen in Alexandria
„VYankeeſchweine“ zu nennen. Wallace ſah, wie amerikaniſche
Seeleute in Alexandria von engliſchen Soldaten überfallen wur
den. „IJch ſah, wie die Soldaten mit Flaſchen nach ihnen warfen
und ſie verletzten. Jch ſah, wie amerikaniſchen Seeleuten mit
Flaſchen und Steinen die Köpfe blutig geſchlagen wurden. Jch
ſah, daß die engliſchen Soldaten den Amerikanern ihre Taſchen
tücher, auf denen kleine amerikaniſche Flaggen abgebildet wa
ren, wegnahmen, darauf herumtrampelten und darauf ſpien!“
Der Eewährsmann ſtellt feſt, daß die engliſchen Offiziere nicht
eingriffen. Die engliſchen Soldaten pflegten den Amerikanern
h enerjen, daß ſie Feiglinge ſeien, weil ſie England nicht bei-
tünden.

Beſonders bemerkenswert ſind die Mitteilungen Wallaces
über den Mißbrauch der Lazarettſchiffe durch die Engländer an
den Dardanellen.

Er ſah, daß die Engländer die Lazarettſchiffe vor den
Kriegsſchiffen herfahren ließen, ſodaß die Lazarettſchiffe die
Kriegsſchiffe verbargen. Er ſah, daß die Engländer die Rote
Kreuz-Flagge auf Zelten hißten, die dazu dienten, Maſchinen
gewehre zu verbergen. Die Türken ſchoſſen niemals auf dieſe
Zelte. Wallace ſah ferner, daß die Engländer die Munition
durch Krankenträger auf Tragbahren befördern ließen. Der
Amerikaner hatte auch Gelegenheit, zu ſehen, wie die deutſch
feindlichen Hetzbilder hergeſtellt werden. Engliſche Offiziere lie-
ßen einen Soldaten Frauenkleidung anlegen, er mußte ſich dann
mit zerriſſenen Kleidern niederlegen, und ein in deutſche Uni-
form gekleideter engliſcher Soldat mußte das aufgepflanzte Ba-
jonett ſo halten, daß es ausſah, als ob er es dem am Boden
Liegenden durch die Bruſt ſtoße. Von dieſer Gruppe wurden
Photographien aufgenommen. Wallace hat geſehen, wie die
Engländer 200 wehr- und waffenloſe Türken töteten. Er hat
ferner geſehen, daß gefangene deutſche Offiziere auf Befehl der
engliſchen Offiziere von engliſchen Soldaten mißhandelt und an-
geſpien wurden.

Wallace ſagte: „Was ich von den Deutſchen ſah, zeigt mir,
daß ſie anſtändige Leute ſind, aber die britiſche Armee iſt von
den Offizieren abwärts verkommen bis ins Mark. Jch könnte
erzählen, wie engliſche Soldaten ihre eigenen Offiziere nieder-
ſchoſſen, aber ich will niemand ins Unglück bringen. Jch habe
genug geſehen, um drei Bücher zu füllen. Es tut mir leid, daß
ich nicht alles ſagen kann, was ich weiß.“

Aus Stadt und Umgebung
Das Feſt der ſilbernen Hochzeit

begeht am morgigen Dienstag das Karl Manigkſche Ehe-
paar hierſelbſt, Seitenbeutel wohnhaft. Wir wünſchen
dem Jubelpaar geſundes Durchhalten bis zur goldenen
Hochzeit!

Jm Soldatenheim,
wo die Feldgrauen während der Wintermonate ſo manche
Zerſtreuung und Anregung fanden, wurde am Sonnabend
ein ſehr ſchönes Abſchiedskonzert veranſtaltet. Herr
P. Klanert (Halle) feſſelte die Zuhörer durch ſein meiſter-
liches Klavierſpiel, welches ſich auch in der Begleitung der
Lieder zeigte, die Frl. Köppen vom Stadttheater Halle

mit lieblicher, einſchmeichelnder und ausgezeichnet ge-
ſchulter Stimme vortrug. Erwähnt ſeien: „Liebesfeier“
von Weingartner, „Jm Kahne“ von Grieg, „Marias Wie-
genlied“ von Reger, Arie aus der Zauberflöte: „Ach ich
fühls, er iſt entſchwunden“. Als die bekannten Lieder:
„Aus der Jugendzeit“, „Kein Feuer, keine Kohle“ mit ſo
inniger Empfindung geſungen wurden, wollte der Beifall
der Verwundeten kein Ende nehmen. Auch Herr Götze
(Merſeburg) legte ſeine ganze Seele in die Muſik. Prächtig
klangen von Herrn Klanert am Klavier begleitet die
ſeiner Geige entlockten Gaben: „Andante“ und „Menuett“
von Schubert, „Romanze“ von Svendſen u. g. m.

Ein Verwundeter ſprach in Reimen auch in ſeiner
Kameraden Namen den Dank für den herrlichen Kunſt-
genuß aus, mit den Worten ſchließend:

Und ziehen wir zu blut'gem Strauß
Bald wieder in das Feld hinaus,
Gedenken wir der ſchönen Stunden,
Die wir im „Winterheim“ gefunden!

Sicherung des Kartoffelbedarfs.
Amtlich wird gemeldet: „Nach den geltenden Beſtim-

mungen ſind die Landwirte verpflichtet, alle entbehrlichen
Vorräte auf Erfordern abzugeben. Durch eine neue Be-
kanntmachung hat der Reichskanzler dieſe Pflicht der Kar
toffelerzeuger zur Ablieferung ihrer Vorräte im einzelnen
erläutert,

Zu belaſſen ſind dem Produzenten, ſofern
der Bedarf nicht geringer iſt, lediglich: 1. höchſtens 16 Dop-
pelzentner Saatgut pro Hektar; 2. für jeden Wirtſchaftsan-
gehörigen 128 Pfund Kartoffeln pro Kopf und Tag bis zum
31. Juli 1916; 3. für Vieh, das ſchon bisher mit Kartoffeln
gefüttert wurde, Höchſtrationen von 10 Pfund täglich für
Pferde, 7 Pfund für Zugvchſen, 5 Pfund für Zugkühe, 2 Pfd.
für Schweine; 4. ſoweit die Heeresverwaltung die Spiritus-
erzeugung in Anſpruch nimmt, die Kartoffeln für den zu-
gewieſenen Durchſchnittsbrand; 5. Kartoffelmengen, die an
die Trockenkartoffelverwertungsgeſellſchaft abzuliefern ſind.
Die Fütterungsmengen ſind für die Zeit bis zum 15. Mai
zu belaſſen.

Unſere Kartoffelvorräte ſind völlig aus
reichend und die Deckung des geſamten Bedarfs bis zur
nächſten Ernte iſt in keiner Weiſe gefährdet. Wenn der
Reichskanzler die vorſtehenden Beſtimmungen erlaſſen hat,
ſo iſt das nur geſchehen, um vornehmlich im Intereſſe der
ſtädtiſchen Verbraucher allen auch nur zeitweiſenStockun-
gen der Verſorgung gegenüber die ſtärkſte, überhaupt mög-
liche Sicherung zu ſchaffen. Der landwirtſchaftlichen Be-
völkerung werden damit allerdings gewiſſe Opfer zuge-

mutet, die ſie aber zweifellos in Intereſſe und zum Wohle
Jn einigen Wochen,der Geſamtheit gern tragen wird.

wenn die Weide- und Grünfutiterzeit beginnt, wird übri-
gens die Beſchränkung der Kartofſelfütterung nicht mehr
ſonderlich ſchwer empfunden werden.“

Der Feuerbeſtatlungsverein
hielt Sonnabend im Ratskeller ſeine Monatsverſammlung
ab. Herr Frauenheim eröffnete die Sitzung, begrüßte
die Erſchienenen, erinnerte daran, daß Bismarcks, des
Schöpfers der deutſchen Einigkeit, Geburtstag ſei, und gab
der Ueberzeugung Ausdruck, daß deſſen gewaltiges Werk
ſich e in dieſem ſchwerſten Kampfe herrlich bewähren
werde.

Darauf teilte er mit, daß ein Vereinsſchrank angeſchafft
und beim Schriftführer, Herrn Dr. Löhr, aufgeſtellt ſei.
Damit ſei auch für die Vereinsbücherei, die 75 Werke über
die Feuerbeſtattung umfaſſe, zweckmäßige Unterbringung
ermöglicht. Um fleißige Benutzung die nnentgeltlich iſt

wird dringend gebeten. Ueber die Drucklegung der neuen
Statuten, die dem Verein die leichtere Haudhabung ſeiner
Rechte als juriſtiſche Perſon ermöglichen ſollen, wird in
einer der nächſten Verſammlungen beſchloſſen werden. Die
Mitgliederzahl des Vereins iſt mit Beginn des neuen
Vereinsjahres um 89 auf 259 geſtiegen. Jetzt, da faſt alle
Vereine einen Rückgang zu verzeichnen habeu, iſt auch die-
ſer kleine Fortſchritt bemerkenswert. Der Beſuch des
Halleſchen Krematoriums wird vorausſichtlich im Mai ſtatt-
finden. Es haben ſich auch Gäſte dazu bereits angemeldet,
und die Teilnahme iſt jedem zu empfehlen, dem es darum
zu tun iſt, von der Feuerbeſtattung einen beſtimmten Ein-
druck zu gewinnen. Herr Dr. Löhr machte einige intereſ-
ſante Mitteilungen über das gewaltige Wachstum der Be-
wegung. Während im erſten Jahrzehnt der Feuerbeſtattung,
von 1879 an, im Deutſchen Reich nur 591 Einäſcherungen
ſtattfanden, ſtieg deren Anzahl zwiſchen 1908 und 1912 auf
durchſchnittlich 6267 im Jahr, und hat jetzt natürlich einen
ſehr viel höheren Stand erreicht. Die Verſammlung, die
des Jntereſſanten Mancherlei brachte endete gegen 10 Uhr.
Mitgliedern und Intereſſenten Gäſte ſind ſtets gern ge-
ſehen möchten wir den Beſuch der Monatsverſammlun-
gen angelegentlich empfehlen.

Entgrätete Heringe.
Sechs große Heringe werden ein bis zwei Tage ge-

wäſſert, man gibt ihnen mehrmals friſches Waſſer. Dann
zieht man die Haut ab, entgrätet ſie und ſchneidet Kopf und
Schwanz ab. Etwaige Heringsmilch wird fein geſchabt und
in einer kleinen Taſſe Milch zerquirlt. Dann kommen Ge-
würzkörner, 1--1 Teelöffel Zucker, geſchnittene Zwiebeln
und Eſſig dazu. Dieſe Sauce wird über die Heringe gegoſ-
ſen, die nach drei Tagen durchgezogen ſind und beſonders
fein ſchmecken.

Sie halten ſich nicht länger als 14 Tage. Heringe, die
Rogen enthalten, ſind bedeutend größer als die Milchenen.
Der Rogen wird extra noch 1--2 Stunden gewäſſert, aus
den Häuten gelöſt und bildet mit ein wenig gehackter Zwie-
bel einen pikanten Belag für Brot, ſchmeckt auch ſehr gut
zu Pellkartoffeln.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
hinweiſen.

Eingeſandt
Die Butterkarte!

Ein Leſer ſchreibt uns: „Geehrter Herr Redakteur!
Jch bitte gelegentlich in Jhrem geſchätzten Blatte für Ein
führung der Butterkarte hier, von der vor 4 Wochen ſchon
das Gerücht ging, leider aber nichts mehr gehört wird, eine
Lanze zu brechen. Auf dem Wochenmarkte bekommen nur
beſtimmte Perſonen, in den Geſchäften aber überhaupt
niemand mehr Butter. Fett iſt ebenfalls faſt nicht mehr

Was ſoll da der Haushalt an fleiſchloſen Tagen
machen?

Die Einführung der Butterkarte iſt hier, wie in vielen
anderen Städten, das dringend Nötigſte, da bekommt doch
jeder und nicht nur einige Auserwählte Butter.“

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Die Walküre. Daß kurz nach

dem Rheingold eine ſo vorzügliche Aufführung der Walküre
her ausgebracht werden konnte, daran hat zweifellos Kapell-
meiſter Braun in erſter Linie das Verdienſt. Das gewal-
tige, große Aufopferung erfordernde Werk war in allen
Einzelheiten des Orcheſters ſo fleißig und verſtändnisvoll
durchgearbeitet, die Wirkung der Jnſtrumente ſo wohl er-
wogen, die muſikaliſche Wirkung ſo klar mit dem Geiſt der
Handlung in Uebereinſtimmung gebracht, daß kaum etwas
zu wünſchen blieb. Nicht weniger Dank gebührt den Dar-
ſtellern, die ohne Ausnahme ihre ganze Kraft einſetzten.
Namentlich ſchlug Fritz Kerzmann's Wotan die Hörer
in ſeinen Bann, mit ſeinen guten Stimmitteln ſicheres Ein-
fühlen in den ſeeliſchen Wert der Handlung verbindend.
Karl Strätz hätte vielleicht ſeinen Siegmund etwas ſträf-
fer und ſtärker betont geben können, bot aber auch Lobens-
wertes. Glänzend fand ſich Marie Hösl mit der Walküre
ab, neben dem Wotan den vollen Erfolg des Abends ſichernd.
Prächtig war Emil Fiſchers Hunding, Henriette Böh-
mer fand ſich mit der ſelbſtbewußten Fricka, der ſelbſt der
Göttervater Wotan nicht ſtandhält, anerkennenswert ab.
Schließlich verdient Ding Mahlendorff für ihr wohl-
abgewogenes Spiel Anerkennung. Daß ſie geſanglich ihrer
Rolle (Sieglinde) nicht ganz gewachſen war, iſt nicht ihre
Schuld, da ſie an die tieferen Lagen nun einmal nicht heran
kommt. Die Ausſtattung hatte Direktor Sachſe wieder
einmal bis zur Grenze des Möglichen ausgeſtaltet. Der
lebhafte Beifall am Schluß war auf allen Linien wohlver-
dient.

Vereinigung zur Förderung der ſüdlichen
Linie des Mittellandkanals.

Jn Halberſtadt fand die Gründungsverſammlung
der Vereinigung zur Förderung der ſüdlichen Linie des
Mittellandkanals ſtatt.

Vertreten waren: die Magiſtrate der Städte Halberſtadt,
Bernburg, Wolfenbüttel, Oſchersleben, Quedlinburg, Gos-
lar, Thale, Egeln, Schöppenſtedt, Hornburg, Dardesheim,
die Kreisausſchüſſe Wolfenbüttel, Halberſtadt, Quedlinburg,
die Handelskammern Halberſtadt, Leipzig, Braunſchweig,
Deſſau, Halle, Goslar, Fürſtlich Stolberg-Wernigerödi-
ſche Kammer Wernigerode, Finanzdirektion Deſſau, Nord-
deutſcher Lloyd Bremen, Salzwerksdirektion Leopoldshall.

Der Zweck der Vereinigung iſt: die Pläne für den Aus-
bau der ſüdlichen Linie des Mittellandkanals und ſeiner
Zweigkanäle, ſowie ſeiner Auſchlüſſe an das große Waſſer-
ſtraßennetz in techniſcher und wirtſchaftlicher Beziehung zu
prüfen, zu ergänzen und durch ſelbſtändige Erhebungen ei-
neh Ueberblick über die volks wirtſchaftliche Bedeutung der
ſüdlichen Linie des Mittellandkanals zu gewinnen, 4

wie Jecat Aufgaben der Vereinigung gliedern ſich hiernatf

ie folgt: tO) techniſche Unterſuchungen: Ueberprüfung der vor.liegenden Kanalpläne, ihrer Hafenanlagen, Schleufen ins
der Waſſerzuführung, Pläne eines direkten Abſtieges zur
Elbe oberhalb Magdeburgs, Pläne der Zweigkanäle nach
Halberſtadt und Egeln--Staßfurt--Bernburg, Prüfung des
Auſchluſſes an den geplanten Elſter-Saale- Kanal und da.
mit der Waſſerverbindung des Mittelland-kaunals nach Halle und Leipzig, Nachprüfung der
Bau und Betriebskoſtenberechnungen,

Erhebungen über die wirtſchaftliche Bedeutung des
Südkanals für die berührten Landesteile und für den durch-
gehenden Verkehr,

e) Aufklärung in der Oeffentlichkeit über die allgemeine
und beſondere Bedeutung der ſüdlichen Linienführung.

Die Vereinigung wird ihre Tätigkeit, wenn auch ihrem
beſonderen Zweck entſprechend ſelbſtändig, ſo doch in An
lehnung an den in Magdeburg beſtehenden Ausſchuß zur
Förderung des RheinWeſer-Elbe-Kanals, der ſeiner Be
ſtimmung und ſeinen Grundſätzen gemäß ſich beiden Linien
gegenüber ſtreng neutral halten muß, und an die Geſell
e zur Förderung der Waſſerwirtſchaft im Harz aus-

Die Vereinigung beriet gleichzeitig über einen umfaſ
ſenden Arbeitsplan, der ohne Verzug aufgenommen werden
ſoll. Die Erhebungen ſollen auf der Grundlage eines von
Peter aufgeſtellten Entwurfes einheitlich durchgeführt

erden.
Die nächſte öffentliche Verſammlung der Vereinigung,

zu der auch Jntereſſenten zugelaſſen ſind, findet am 1. Mai
in Bernburg ſtatt, und zwar wird der Kgl. Baurat
Contag über die Linienführung der ſüdlichen Strecke des
Mittellandkanals und die anſchließenden Stichkanäle nach
Halberſtadt und Bernburg, Handelskammerſyndikus Dr.
Rauſch über die volks wirtſchaftliche Bedeutung der Linie
für das Herzogtum Anhalt ſprechen. Gelegentlich dieſer
Verſammlung ſoll der Sonderausſchuß für den Stichkangl
Oſchersleben-- Bernburg gebildet und gleichzeitig über die
Aufſtellung eines techniſchen Entwurfes für denſelben Be-
ſchluß gefaßt werden.

Die Notlage der Kaliinduſtrie.
Bergwerksbeſitzer Emil Sauer gibt eine Denkſchrift Her-

aus, die ſich mit der Notlage der Kaliinduſtrie in den Jah-
ren 1915 16 beſchäftigt. Er ſtellt zunächſt feſt, daß der Ein-

fluß des Weltkrieges auf die Kalkiinduſtrie in verſchärftem
Maße zur Geltung komme, weil bei allen Schwierigkeiten,
die ſchon bei anderen Jnduſtrien vielfach die Betriebe und
Erträgniſſe beeinträchtigen, bei der Kaliinduſtrie die Be-
dingungen der Produktion durch den Krieg beſonders un-
günſtig beeinflußt wurden. Die Schrift gibt eine Ueber-
ſicht über die Preisſteigerung für Materialien, über die
Steigerung der Löhne, über die Verteuerung des Betriebes
durch Rückgang der Förderung, durch Wagenmangel mit
ſeinen Begleiterſcheinungen, durch das einſchneidende Aus-
fuhrverbot, durch die ſchädliche Bevorzugung der vierziger
Düngeſalze uſw. Jn letzterer Beziehung führt die Schrift
aus, daß der Hauptgrund für die einſeitige Konzentrierung
der Aufträge auf vierziger Salz der viel zu billige Preis iſt,
der für Deutſchland nur 6,20 beträgt gegen beiſpielsweiſe
11,00 für achtunddreißiger Salz für das Ausland, und
für Chlorkalium mit etwa 50 Prozent Reinkali und 13,50
Die Preisfeſtſetzung für vierziger Salz müſſe ganz bedeu-
tend nach oben korrigiert werden, wenn ſich nicht die un-
angenehmſten Folgen für den geſamtenKaliabſatz entwickeln
ſollen. Die Schrift führt weiter aus, daß nicht zuviel Kali-
ſchächte auf die Dauer vorhauden ſeien. Ohne das Vorhan-
denſein der zahlreichen Schächte würde unſere Landwirt-
ſchaft heute in einer recht üblen Lage ſein. Feſt ſtehe, daß
es bereits in dieſem Jahre trotz des Vorhandenſeins der
zahlreichen Kaliwerke nicht möglich war, den Jnlandsbedarf
voll zu befriedigen. Wenn jetzt der Verſand ſich nicht auf
etwa 140 Stellen verteilte und es wäre etwa nur die Hälfte
der Kaliwerke vorhanden, dann würde die Warengeſtellnng
derart erſchwert ſein. daß die deutſche Landwirtſchaft wäh-
rend der Kriegszeit eines ihrer wichtigſten Düngemittel für
die Erhöhung der land wirtſchaftlichen Erträgniſſe noch mehr
hätte entbehren müſſen als ſchon jetzt. Ein vollſtändiges
Fiasko für die Lieferung der deutſchen Kaliinduſtrie und
der bitterſte Mangel an Kalidünger wäre entſtanden. Nicht
die zahlreich vorhandenen Werke ſeien es, welche die Kali-
werke dahin bringen, mit Schaden zu arbeiten, und ſchließ-
lich nicht mehr liefern zu können, ſondern es ſeien die auf
ein ſchadenbringendes Nivegu künſtlich heruntergedrückten
Preiſe für die Kaliprodukte. Eine Preiserhöhung um eine
„Kleinigkeit“, wie ſelbſt die Regierung ſie anerkennt, habe
gar keinen Zweck. Soll dieſe große und wichtige Jnduſtrie,
die demnächſt auch in umfangreicher Weiſe bei der Regulie-
rung unſerer Valuta mitzuwirken berufen iſt, nicht zur
vollſtändigen Erträgnisloſigkeit gebracht werden, dann müſſe
man ihr ſolche Preiſe gewähren, daß ſie denjenigen Ueber-
ſchuß erzielen kann, der dem großen bergbaulichen Riſiko
des Betriebes angemeſſen iſt und die enormen angelegten
Kapitalien verzinſt. Sowohl die Landwirtſchaft, wie die
chemiſche Induſtrie erhalten für ihre Produkte ſo hohe Prei-
ſe, daß ſie die höheren Preiſe zahlen können. Wer das gan-
ze innere Weſen der Kaliinduſtrie, die außerordentlichen
Schwierigkeiten bei der Förderung und Verladung wäh-
rend des Saiſongeſchäfts uſw. als Fachmann kennt, weiß
genau, daß es ſich bei der Behauptung, daß 100 oder gar 125
Schächte den heutigen Weltbedarf decken könnten, um ein
Märchen handelt. Einige Pfennige Preiserhöhung können
der Kaliinduſtrie bei der jetzigen Lage nichts helfen. Ein-
zig und allein komme eine Preiserhöhung für ſämtliche
Kaliſalze und Produkte um etwa 6—-7 Pfennig je KiloPro-
zent ReinKali als wirkſam in Betracht, und zwar während
der Dauer der Ausfuhrunmbglichkeit. Weiterhin ſei ein
dauernde Erhöhung um etwa 4—-5 Pfennige unbedingte,
Erfordernis, wenn die Kaliinduſtrie nicht den ſchwerſten
Zeiten entgegengehen ſoll.

Nach den großen Schädigungen, die man der Kaliindu-
ſtrie zugefügt, nach den rieſigen Opfern, die ihr durch den
Krieg erwächſen ſeien, hieße es nur einen Akt der Billigkeit
erfüllen, wenn man die Fehler, die gemacht ſind, durch raſche
Abänderung in weiteſtgehender Weiſe wieder gut mache.
Nur dann ſei es ſicher, daß in wenigen Jahren die Schwie-
rigkeiten vollſtändig überwunden ſein werden, und daß die
für Deutſchland ſo wichtige Monopolinduſtrie ſich zur Freu-
de und zum Nutzen des Staates und der Privatwirtſchaft
eingeſchloſſen der Angeſtellte und der Arbeiter entwickeln
werde.

Aus Provinz und Reich.

geſtorben.
Berlin, 1. April. Die glänzenden Erfolge des ſächſiſchen

Fliegerleutnants gmmelmann haben eine erneute Aner-«

b
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kennung des Kaiſers durch das nachſtehende Schrei-
ben gefunden:

„Zu Meiner Freude erfahre Jch, daß Sie wiederum ein
feindliches Flugzeug Jhr dreizehntes außer Gefecht

Ich ſpreche Jhnen aus dieſer Veranlaſſung
gern von neuem Meine vollſte Anerkennung für Jhre vor-
trefflichen Leiſtungen im Luftkampf aus, wie Jch Jhnen
ſchon kürzlich durch Verleihung des Ordens Pour le meérite,
Meines höchſten Kriegsordens, gezeigt habe, welchen Wert
Jch Jhrer kühnen Tätigkeit beimeſſe. Großes Hauptquar-
tier, den 30. März 1916. gez. Wilhelm.

An den königlich ſächſiſchen Leutnant der Reſerve Jm-
melmann bei einer Feldflieger-Abteilung.“

Berlin, 3. April. Die Auffindung der Leiche des von
der eigenen Mutter ermordeten 7jährigen Mädchens geſtern
Nachmittag auf dem Steglitzer Gelände unterſtützt die An
nahme, daß die unnatürliche Mutter das Kind durch
Spatenhiebe getötet und dann vergraben, vielleicht
aber es nur durch Hiebe betäubt und lebendig ver-
ſcharrt. hat.

Berlin, 3. April. Der Urheber eines in Pr. Stargard
verübten vier fachen Raubmordes mit Branöd-
ſtiftung wurde in Altona feſtgenommen und vom Er-
kennungsdienſt der Berliner Kriminalpolizei als der ſchon
vorbeſtrafte Schmied Paſchkowski feſtgeſtellt. Sein Ver-
brechen erinnert an die Untaten eines Sternickel.

Berlin, 3. April. Zum goldenen Militärjubi-
läum des Generaloberſten v. Eichhorn überbrachte dem
B. L.-A. zufolge General Litzmann die Wünſche der Armeen
des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg und
pries den Generaloberſten als einen guten Kameraden.
Weiterhin wurde ſeiner militäriſchen Erfolge gedacht, die
ſeine Armee dank ſeiner geniglen Leitung als entſcheiden-
der Flügel in der Winterſchlacht als Sturmbock von Kowno
und als Prellbock in den letzten Wochen, als es darum ging,
die ruſſiſche Entlaſtungsoffenſive abzuwenden, errungen hat.

Dresden, 1. April. Bei dem vorgeſchriebenen Abſchluß
der Rechnungen für Ende März ſowohl als auch durch die
Prüfung der älteren Rechnungen hat ſich ergeben, daß bei
der Gemeindeverwaltung in Mügeln bei Pirna bedeutende
Unterſchlagungen vorgekommen ſind. Der Kaſſenaſſiſtent
Gelbke hat ſeit vielen Jahren Gelder in erheblichem Maße
(bisher wurden mindeſtens 50000 feſtgeſtellt) unterſchla-
gen. Als er in ſeiner Wohnung verhaftet werden ſollte,
verſuchte er ſich durch Erſchießen zu entleiben. Er wurde
mit einer lebens gefährlichen Verwundung ins Johanniter-
ſtädter Krankenhaus nach Heidenau gebracht. Die ſofort
weiter durchgeführte Reviſion hat mit Beſtimmtheit er-
geben, daß an den Unterſchlagungen außer Gelbke niemand
beteiligt iſt. Gelbke hat in raffinierter Weiſe verſtanden,
ſowohl ſeine Vorgeſetzten als auch ſeineKollegen zu täuſchen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreihenden Vereine, uns mit ihren Ver
anltaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung ip

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Aus der dentſchen Turnerſchaft. Nach einem neuer-
lichen Beſchluſſe des Ausſchuſſes werden Mittel aus der Dr.
Ferdinand Goetz-Stiftung für die Errichtung deutſcher
Turnſtätten nur in beſonderen Notfällen bewilligt. Der
Bücherei der Deutſchen Turnerſchaft im Goetz-Hauſe zu L.-
Lindenau ſind auf Anſuchen von namhaften Verlagen
Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns Schriften über
Leibesübungen und verwandte Gebiete zur Verfügung ge-
ſtellt worden. Die Bücherei ſammelt auch alle Druckſachen
der Kreiſe Gaue und Vereine. Jn Verbindung mit der
Hundertjahrfeier der Hamburger Turnerſchaft, die am 2.

September 1816 begründet wurde, wird Anfang September
d. J. in Hamburg der Ausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft
zu einer Sitzung zuſammentreten,

Athletik. Die volkstümlichen Wettkämpfe
des Sport- Klub „Komet“- Leipzig kamen geſtern,
vom ſchönſten Wetter begünſtigt, zum Austrag. Bald 1000
Zuſchauer, zahlreiche Ehrengäſte verfolgten mit ſichtlichem
Intereſſe die einzelnen Wettkämpfe und kargten nicht mit
ihrem Beifall bei großartigen Leiſtungen von Müller
(Wacker), Lauterbach und Dietrich (Komet), Ger-
hard (Berl. S.-K.), Kahl (V. f. B.).

Fußballſport. Vor etwa 5000 Zuſchauern fand geſtern
das 25. Zuſammentreffen der beiden Städtemannſchaften
Wien-- Berlin ſtatt und brachte der Wiener „Elf“ einen
nicht ganz verdienten Erfolg von 2:1.

Reſultate der Merſeburger Vereine. Sportelub
„Preußen“ lieferte geſtern ein wunderſchönes Spiel
(Verbandsſpiel in der erſten Klaſſe) gegen Wacker- Halle.
Das Spiel fand, wie wir in der Sonntagsnummer ſchon
mitteilten, aus bekannten Gründen wieder in Ammen-
dorf ſtatt. Das Reſultat 3:1 (2:0) für Wacker iſt ſehr
gut und zeigt bei Preußen immer beſſeres Können.
Schiedsrichter war in vorzüglich ſachlicher Weiſe Herr Haas
von „Sportfreunde“ Halle. Verein für Be-
wegungsſpiele hatte mit der zu Gaſt weilenden „Hel-
vetia“ einen ſchlechten Griff getan. Das Spiel, in der erſten
Halbzeit ſpannend und gut, fiel in der zweiten Spielzeit
durch Verſagen der „Helvetianer“ vollſtändig ab. Das
hohe Reſultat 11:0 für V. f. B. (1:0 Halbzeit) ſagt genug.
Die V. f. B.-Elf war gut, nur dürfte ein flacheres Spiel,
bei einem ſcharfen Gegner, größere Vorteile bringen,
auch Abgeben und Seitenwechſel muß noch beſſer geübt wer-
den. Das Spiel der zweiten Mannſchaft gegen
„Helvetia“ II gefiel beſſer, da beide Mannſchaften ihr beſtes
Können zeigten. Die V. f. B.-Zweite war ſehr eifrig, be-
ſonders in der „Verteidigung“. Rechtsaußen fiel beſonders
gut auf. Zwei ſchöne Eck-Bälle köpfte Wagner ſehr gut zum
Tor; ſie wirkten überraſchend. Einen wohlverdienten Sieg
von 7:1 konnten die V. f. B.er- Zweite erringen. Erwäh-
nen wollen wir nur noch, daß die einzelnen Spieler ſich
beſſer „Platzhalten“ angewöhnen müſſen.

Pferdeſport. Das Trabrennen zu Berlin-Marien-
dorf hatte geſtern bei prachtvollem Wetter einen Rekordbe-
ſuch aufzuweiſen. Die Hauptkonkurrenz, das Ehrenpreis-
rennen, endete mit einer Ueberraſchung, da der Favorit
„Oſterfriedrich“ infolge mehrerer Fehler ſeine Vorgabe nicht
ganz einholen konnte und der faſt durchweg führenden „Na-
thalie“ einen leichten Sieg überlaſſen mußte. Der Preis
der Jnternationalen wurde zu einem ſpannenden Zwei-
kampf zwiſchen „Black Jim“ und „Jaculor II“, in dem der
letztere nur um einen Kopf Sieger blieb. Jin Frühjahrs-
preis zeigte „Alücke“, der Derbykandidat des Geſtüts Ger-
mania, eine weit verbeſſerte Form gegen ſeinen vorherge-
gangenen Start. Der Hengſt ſchlug „Stella I“ nach Gegen-
wehr ſicher.

Gefallen.
Der bekannte Thüringer Herrenfahrer Willi Seiferth-

Jena, der als Kraftwagenführer im Heer ſtand, iſt als ein
Opfer des Krieges in einem Kölner Lazarett geſtorben.
Der Thüringer Autoſport verliert in S., der im 28. Lebens-
jahr ſtand, einen ſeiner Beſten. Seine Ueberführung er-
folgt nach Jena.

Bunte Zeitung.
Kriegsgefangen in Taſchkent.

Ein deutſcher Soldat, der in ruſſiſche Kriegsgefangen-
ſchaft geraten, nach Taſchkent, der Hauptſtadt des ruſſiſch-

aſiatiſchen Gouvernements Sir Darja, verſchickt worden
war, ſendet von dort folgendes Schreiben in die Heimat:
„Verſüche mal, Dir einen Brief zu ſchreiben. Vom Lager
ſelbſt kann ich Dir wenig mitteilen; ein Tag vergeht wie
der andere und nun ſind es ſchon Monate geworden, bald
ſechs Monate. Hoffentlich werden es keine Jahre mehr
Von Taſchkent will ich Dir einiges ſchreiben; was eben ſo
ein Gefangener ſieht, iſt ja nicht ſehr viel. Es iſt die Haupt
ſtadt von Turkeſtan (Ruſſiſch-Zentrakaſien) und ein großer
Handelsplatz, allerdings nicht eine Handelsſtadt wie bel
uns in Europa mit Auto und ſonſtigen modernen Betriebs-
mitteln, nein, Kamelkarawanen treffen ein in laugenZügen,
eine nach der anderen; beſonders Samstags, daun iſt Haupt
markt in Rindvieh, Schafen, Pferden und Hühnern, wie in
Baumwolle uſw. Jetzt in der Obſternte iſt koloſſaler Be
trieb in Tomaten und Melonen, von letzteren werden un-
geheure Mengen verzehrt; ſie bilden die Hauptnahrung bei
den Eingeborenen, es iſt dies ja ſehr billig, denn eine Me
lone bekommt man ſchon für 2 Kopeken, 4 Pfg., und ein
Mann hat mit einer Melone genug. Fleiſch koſtet 8 Kope-
ken das Pfund 16 Pfg. Manchen ergötzlichen Auftritt
bietet ſo ein Markttag. Hier kommt ein Kirgiſe zu Pferd
(Fußgänger Seltenheit, alles reitet, Männer und Frauen,
kleine Kinder von 9 Jahren an), und hat ein Schaf vder
einen Hammel vor ſich liegen vder ein halbes Dutzend
Hühner, dort einer mit Frau und Kind, alles auf einem
Pferde; wieder andere, welche nur kaufen, kommen mit ih-
ren zweirädrigen Holzkarren und auf den Pferden. Der
Wagen mit verſchleierten Frauen (ſeinen Frauen) iſt voll
geſpickt. Schade, daß man das Geſicht der Frauen nicht
ſehen kann, es ſoll viele Schönheiten geben. Einige ſah ich
in der Stadt; denn im Hauſe bezw. in der Hütte legen ſie
den Schleier ab. Jch ſah da ſchöne Orientalinnen mit
großen, ſchwarzen Augen, ſchwarzem Haar, goldenen Stirn-
reifen und den anderen charakteriſtiſchen Einzelheiten. Die
eurvpäiſchen Damen ſind gekleidet wie bei uns, wenn mög-
lich noch luftiger; denn die Hitze erreichte hier 55--66 Grad.
Hier wogt das modernſte und primitivſte Leben durchein-
auder. Die Eingeborenen halten feſt an ihren Gewohn-
heiten und Sitten, die Europäer wollen kultivieren. Hier
gibt es für Europäer wenig Vergnügen; Teehäuſer, wo
man mit übereinandergeſchlagenen Beinen auf einem Tep-
pich ſitzend Tee trinkt oder Opium raucht, ſagen ihnen wohl
wenig zu. Nun die Reiſe nach hier; ſie währte 27 Tage,
davon 6 Marſchtage. Sie war langweilig, die letzten Tage
ſogar durch eine Wüſte. Auf der Fahrt bekamen wir Ko-
peken und kauften Brot und anderes. Gern möchte ich die
Fahrt noch einmal machen, denn dann ging es zur Heimat,
zu Dir und meinen Lieben zu Hauſe. Sind ſie noch alle
geſund und Du auch? Möge recht bald Frieden werden.
Lebt wohl bis dahin.“

Auszeichnung des Leutnants Jmmelmann.
Der König von Sachſen hat Leutnant Jmmelmann das

Kommandeurkreuz 2. Klaſſe des Militär-St.-Heinrichs
Ordens verliehen.

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerfte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“

Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Theodor Körner iſt eingerichtet.

zum II. Schöffen und der Landwirt
Friedrich Langrock iſt zum III. Schöffen
für die Gemeinde Wölkau auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 31. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 1743 K. A.

Bekanntmachung.
Der Entwurf des Kämmerei-Haus-

haltsplans ſür 1916 wird gemäß
66 der Städteordnung vom A.

April 1916 an 8 Tage lang in unſerem
Magiſtratsbüro Rathaus 2. Ober-
geſchoß, Zimmer Nr. 18 zur Einſicht
Arr Bewohner der Stadt offenge-
egt.
Merſeburg, den 1. April 1916.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Pfaffenhofbeſitzers Paul Patzſchke hier-

und Klauenſeuche amtstierärztlich
feſtgeſtellt.

Lützen, den 1. April 1916.
Die Polizeiverwaltung.

Lenze.

Bekanntmachung.
Jn Bezug auf die Bundesrats-

vervrönung vom 14. Februar 1916

hiermit aufgehoben.

a) Verbanuds-Rinder-Kaufſtelle
S. Ehrlich Regener,

Verbar er-Kaufſtelle

warnen dringend, Höchſtpreiſe zu überſchreiten.
Höchſtpreiſe ſofortiger Strafverfolgung aus.

Bekanntmachung.

Magdeburg,
Viehhof.

Sangerhauſen

Halle a. S.
Merſeburger Str. 168.

A. Frank
Erfurt.

Futterſtraße 17.

Der Vorſtand.
Magdeburg, 31. März 1916.

Der Verband hat endgültig den Ankauf und die Verteilung des auf die Provinz Sachſen entfallen-
den Anteils von Schlachtvieh für den Heeresbedarf übernommen und zu dieſem Zwecke folgende Kaufſtellen

II. für den Regiernngsbezirk Merſeburg, ausſchließlich der Kreiſe Eckartsberga und

a) Verbands-Rinder-Kaufſtelle
Gebr. Schloss, Friecld Mainzer

Verbands-Schweine-Kaufſtelle
Cotte Gebr. Nickel

III. für den Regierungsbezirk Erfurt, einſchließlich der Kreiſe Eckartsberga und Sangerhauſen
w) Verbands-Schweine-Kaufſtelle

Ferdinand Gothe

Jedem Händler werden unſere „Grundſätze und Bedingungen für die Liefernug von Schlachtvieh
zur Deckung des Heeresbedarfs“ zugeſandt.

T Sollte ein Händler bei der großen Zahl unſerer Mitglieder verſehentlich übergangen ſein, bitten geſucht.
t wir, mit der zuſtändigen Verkaufsſtelle ſich in Verbindung ſetzen zu wollen, die die nötige Auskunft undUnter dem Rindviehbeſtande des Uunterlagen geben wird.

Pfaffenß Es iſt uns mitgeteilt worden, daß in land wirtſchaftlichen Kreiſen ſtellenweiſe die Auffaſſung beſteht,
ſelbſt iſt der Ausbruch der Maul- die Höchſtpreiſe gälten nur für die Händler und Fleiſcher, nicht für die Producenten und Mäſter.

Wir betonen ausdrücklich, daß die Höchſtpreiſe für alle mit Vieh handelnde Perſonen gelten und
Zuwiderhandelnde ſetzen ſich gemäß Geſetz betreffend die

Die Schlachtviehmärkte und die für Verkäufe auf ſolchen vorgeſehenen beſonderen Zuſchläge werden

Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Verein zur Hebung der

Geflügelzucht.

I BruteierI. für den Regierungsbezirk Magdeburg, einſchl. der braunſchweigiſchen Gebietsteile ßKreis Blankenburg und AÄmtsgerichtsbezirk Calvörde: r gr.
w) Verbands-Schweine-Kaufſtelle

Finzelberg Schulz,

Enten und Gänſen werden zu er
mäßigten Preiſen abgegeben.
Mittwoch, den 5. April 1916,

abends 8 Uhr:
Verſammlung

im Herzog Chriſtian.
Vortrag Eiſenſchmidt.

Stellenmarkt.
Junges anſt. Mädchen, welches

Luſt hat die

Blumenbinderei
zu erlernen 1. April oder ſpäte)

R. Rockendorf,Blumengeſchäft,
Gotthardtſtraße 36.

Schlosser und Dreher
für Motorenbau

stellt ein
EilenburgerNotoren- Werk

Eilenburg-Ost.

Magdeburg,
Viehhof.

Halle a. S,
Delitzſcher Str.

Nordhauſen.

Suche für mein Damen- u. Herren-(Geſetz-BlI. 28/16) mache ich die Ein
wohner des Bezirks auf die Bekannt-
machung des Herrn Landrats vom
21. März 1916 im Merſeburger
Kreisblatt Nr. 74 Höchſtpreiſe für
Schweinefleiſch, Fett- und Wurſt-
waren noch beſonders aufmerkſam
und ermahne jeden Beteiligten um
genaue Befolgung der Verordnung.

Groß-Gräfendorf, den 1. April 1916.
Curt Hochheim, Amtsvorſteher.

Angel-Schellfiseh
friſch eingetroffen

Roßmarkt.

ein Transport
prima belgiſche und Seeländer ſelbſt ab.

E.
W Kaufe gebrauchte auch zerriſſene

Von Dienstag, den 4. d. Mts. ab ſteht wieder c äcke Zahle für zerriſſene
e 25 M. p. 100 Kg. HoleUm Quantumangab. w. O. Stiebritz, Gottharätstr. 32.

gebeten. M. Gottfried, Gera-R.
l c3crcccclcctcecgg-

Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

Lehrling.
Schmiedelehrling

e e rdebei mir zum Verkauf.
ſtellt Oſtern ein

R. Weber, Halleſche Str. 3.

H. B. Kremmer, Nerseburg,
gegenüber der Poſt, Ecke Perſonenbahnhof.

Fernſprecher 367. c

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.hH. Apelt, Oelgrube 7.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Höla.



Auf Grund des t 9 Buſtabe b des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand vom 4, Juni 1851 in Verbindung mit
dem Geſetz vom 11. Dezember 1915, betreffend Abänderung

allgemeinen Kenntnis gebracht:
Für gewerbliche Betriebe, in denen die Anfertigung oder

Bearbeitung von Männer- oder Knabenbekleidung

dung (Mänteln, Kleidern, Bluſen, Weißwaren, Umhängen,
Schürzen, Korſetts) oder von weißer und bunter Wäſche im
großen erfolgt Kleider- und Wäſcheßonfektion ein
ſchließlich der von dieſen Betrieben ausgeführten Anfertigung
nach Maß, ſowie für die gewerblichen Betriebe, in denen Ge
brauchsgegenſtände ganz oder überwiegend gus Web, Wirkf-
oder Strickſtoffen, aus Wollen, Filzen (Säcke, Ruckſäcke, Zelte,
Stoffſchuhe, Gamaſchen, Schirme, Steppdecken und dergl.) im

Stückzahl der Ware angefertigt oder bearbeitet wird, wenn
jedoch der Unternehmer, für den der Betrieb arbeitet, die
Ware in Maſſen herſtellen läßt. Die Vorſchriften finden
ferner, auch wenn es ſich nicht um Herſtellung im großen
handelt, auf alle gewerblichen Betriebe der bezeichneten Art
Anwendung, in denen außer dem Jnhaber oder Leiter minde-
ſtens 4 Arbeiter (Arbeiterinnen) beſchäftigt ſind.

F 1.
Die reine Arbeitszeit der im Betriebe mit dem Zuſchneiden

der Stoffe beſchäftigten Perſonen darf 40 Stunden für die
Woche nicht überſchreiten. Die Zahl dieſer Perſonen darf
nicht über diejenige hinausgehen, welche am 1. Februar 1916
für den Betrieb mit Zuſchneiden beſchäftigt war. Das Zu
ſchneiden mittels irgendwelcher mit Kraft angetriebener Zu
ſchneidemaſchinen (auch Stanzen und dergl.) iſt verboten mit
Ausſchluß von Geweben, welche ganz oder teilweiſe aus Papier
beſtehen. Das Zuſchneiden mittels Zuſchneidemaſchinen mit
Hand oder Fußbetrieb iſt nur während fünf Stunden am
Dienstag jeder Woche zuläſſig. Die Zahl dieſer Zuſchneide-
maſchinen darf nicht diejenige überſchreiten, welche am 1. Fe
bruar 1916 im Betriebe vorhanden war.

Die reine Arbeitszeit der übrigen im Betriebe mit der
Anfertigung oder Bearbeitung gewerblicher Erzeugniſſe, mit
dem Einrichten oder mit dem Ausgeben und Abnehmen der
Arbeit beſchäftigten Perſonen darf gleichfalls 40 Stunden für
die Woche nicht überſchreiten.

Den Betriebsunternehmern iſt freigeſtellt, wie ſie die nach
Abſ. 1, 2 zugelaſſene Arbeitszeit innerhalb der geſetzlich er
laubten Grenzen auf die einzelnen Werktage verteilen wollen.
Sie haben die danach für ihren Betrieb geltende Arbeitszeit,
innerhalb acht Tagen dem zuſtändigen (Gewerbeaufſchtsbe
amten) ſchriftlich anzuzeigen. Spätere Aenderungen dieſer
Arbeitszeit ſind binnen acht Tagen dem zuſtändigen (Gewerbe
aufſichtsbeamten) anzuzeigen. Die von den Landespolizei
behörden beſtimmten Behörden) können Anordnungen über
die Verteilung der zugelaſſenen Arbeitsſtunden auf die einzelnen
Werktage erlaſſen.

S 2.
Die Zahl der im s 1 Abſ. 2 bezeichneten Perſonen

darf durch Kündigung ſeitens des Betriebsunternehmers in
den erſten zwei Monaten nach Erlaß dieſer Vorſchriften nicht
um mehr als ein Zwanzigſtel, nachher nicht um mehr als ein
Zehntel unter den Stand am 1. Februar 1916 vermindert
werden, ſolange nicht die Warenherſtellung des Betriebs in
zwei aufeinanderfolgenden Monaten unter ſechzig Hundertſtel
derjenigen ſinkt, welche der Betrieb im Durchſchnitt des Jahres
1915 getätigt hat.

S 3
Die Gehälter und, ſoweit die Arbeit in ZJeitlohn aus

geführt wird, die Löhne der in Paragraph 1 Abſ. 1, 2 bezeich
neten Perſonen dürfen nicht um mehr als zwei Zehntel gegen-
über dem Stande am 1. Februar 1916 gekürzt werden.

Wird die Arbeit gegen Stücklohn ausgeführt, ſo dürfen
die Lohnſätze nicht geringer als die am 1. Februar 1916
gezahlten ſein. Zu dem danach erzielten Verdienſt haben
die Betriebsunternehmer einen Zuſchuß in Höhe von einem
Zehntel des verdienten Betrags zu leiſten, ſofern nicht der
für die Woche erzielte Verdienſt das Neunfache des Orts-
lohns (ortsüblichen Tagelohns) überſchreitet.

zutragen und deutlich als Zuſchüſſe kenntlich zu machen.
Beſchäftigung außerhalb der Betriebe der Unternehmer.

s 4.
Soweit die Anfertigung der gewerblichen Erzeugniſſe für

Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten Orte
oder Diſtrikte

b) ein bei Erklärung des Belagerungszuſtandes oder wäh
rend desſelben vom Militärbefehlshaber im Jntereſſe
der öffentlichen Sicherheit erlaſſenes Verbot übertritt
oder zu ſolcher Uebertretung auffordert oder anreizt,
ſoll, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Frei-
heitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem
Jahre beſtraft werden.

Beim Vorliegen mildernder Umſtände kann auf Haft oder
auf Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Anmerkung:
Für Preußen iſt zu ſetzen: Gewerbeinſpektor.
Für Bayern iſt zu ſetzen: Gewerbergt.
Für Sachſen iſt zu ſetzen: Ortspolizeibehörde.
Für Württemberg iſt zu ſetzen: Gewerbeinſpektor.

Anmerkung:
Für Preußen iſt zu ſetzen: Die Regierungspräſidenten,

im Landespolizeibezirk Berlin: Der Polizeipräſident.
Für Bayern iſt zu ſetzen: Die Kreisregierungen, Kam-

mern des Jnnern.
Für Sachſen iſt zu ſetzen: Die Kreishauptmannſchaſten.
Für Württemberg iſt zu ſetzen: Die Oberämter.

des Geſetzes vom 4. Juni 1851 (Reichs-Geſetzbl. S. 813),
wird folgendes im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit zur

(Röcken,
Hoſen, Weſten, Mänteln, Mützen), Frauen und Kinderbeklei

Veſchäftigung innerhalb der Betriebe der Unternehmer.

Die Zuſſchüſſe
ſind in die Arbeitsbücher (Rechenbücher) und Lohnbücher ein

großen hergeſtellt werden, gelten die nachſtehenden Vorſchriften.
Anfertigung oder Bearbeitung im großen liegt auch vor, wenn
zwar in dem einzelnen Betriebe ſelbſt nur eine beſchränkte

äö

Wekannkmachung
Ne. Bſt. I. 139173. 16. K. R. A,

betreffend Regelung der Arbeit in Web, Wirk- und Strickſtoſſe verarbeitenden Gewerbezweigen.

die Betriebe der Unternehmer außerhalb der Arbeitsſtätten
der letzteren erfolgt, gelten die nachfolgenden Beſtimmungen

1. Die Betriebsunternehmer (Auftraggeber) dürfen den
Jnhabern von Arbeitsſtuben und ſonſtigen Perſonen,
welche für ſie Stoffe zuſchneiden, verarbetien oder aus
geben, nur ſo viel Arbeit zuweiſen, daß die zu zah-
lende Lohnſumme ſieben Zehntel desjenigen Betrages
nicht überſchreitet, welcher im Durchſchnitt des Jahres
1915 bezahlt worden iſt. Falls die Warenherſtellung des
Betriebsunternehmers im Durchſchnitt des Jahres 1915
unter ſechzig Hundertſtel der Herſtellung im Jahre
1913 geſunken iſt, darf der Durchſchnitt des Jahres
1913 gewählt werden. Soweit es ſich um Jnhaber
von Arbeitsſtuben und ſonſtige Zwiſchenperſonen han
delt, die in dem maßgebenden Jahre noch nicht vom
Betriebsunternehmer beſchäftigt worden ſind, iſt der
Durchſchnitt der Monate Januar und Februar 1916
zugrunde zu legen.

2. Die reine Arbeitszeit derjenigen Perſonen, welche inner
halb der Arbeitsſtuben mit der Anfertigung der Er-

zeugniſſe beſchäftigt ſind, darf 40 Stunden in der
Woche nicht überſteigen.

Die Verteilung der Arbeitszeit auf die einzelnen
Werktage iſt den Jnhabern der Arbeitsſtuben freige-
ſtellt; die Beſtimmungen in Paragraph 1 Abſ. 3 finden
dabei gleichfalls Anwendung.
Die Betriebsunternehmer, die Jnhaber von Arbeits
ſtuben und die ſonſt die Ausgabe der Arbeit vermit-
telnden Perſonen (Ausgeber, Faktoren, Zwiſchenmeiſter
und dergl.) dürfen denjenigen Arbeitern (Arbeiterinnen),
welche die gewerblichen Erzeugniſſe zu Hauſe ſelbſt
herſtellen (Heimarbeiter, Heimarbeiterinnen, Hausar-
beiter, Hausgewerbetreibende und dergl.), ſofern dieſe
ſtändig dieſelben Gegenſtände fertigen, nicht mehr als
ſieben Jehntel der ihnen in der Zeit vom Anfang Ok-
tober 1915 bis Ende Februar 1916 im Durchſchnitt
zugewieſenen Arbeitsmenge, im übrigen nicht mehr
Arbeit übertragen, als daß die Arbeiter bis ſieben
Jehntel des von ihnen in der angegebenen Zeit im
Durchſchnitt verdienten Arbeitslohns erzielen. Sind
ſolche Arbeiter neu angenommen, ſo daß für ſie ein
Anhaltspunkt dafür fehlt, welche Arbeitsmenge der
welchen Arbeitsverdienſt ſie in der angegebenen Zeit
übertragen erhalten oder erzielt haben, ſo iſt ihnen
nicht mehr Arbeit zu übertragen, als daß ſie bis
ſieben Zehntel desjenigen Verdienſtes vrzielen, welchen
fie nachweisbar im Durchſchnitt der angegebenen Zeit
wöchentlich bei ihrer letzten Beſchäftigungsſtelle gehabt
haben, in Ermangelung eines ſolchen Nachweiſes, als
daß ſie bis ſieben Jehntel des Ortslohnes (ortsüb-
lichen Tagelohns) verdienen.

1, Die Lohnſätze für die den vorſtehend unter Ziffer 1, 3
bezeichneten Perſonen übertragenen Arbeiten dürfen nicht
geringer ſein, als ſie am 1. Februar 1916 waren.
Das gleiche gilt für die vorſtehend unter Ziffer 2
bezeichneten Perſonen, ſoweit ſie gegen Stücklohn be
ſchäftigt ſind. Arbeiten ſolche Perſonen in Zeitbohn
(Tages, Wochenlohn), ſo dürfen die Stundenlohnſätze
r geringer als die am 1. Februar 1916 gezahlten
ein.

5. Die Betriebsunternehmer haben, ſofern ſie die in vor
ſtehender Ziffer 3 bezeichneten Arbeiter unmittelbar
beſchäftigen, zu dem von dieſen erzielten Verdienſt einen
Zuſchuß in Höhe von einem Zehntel des verdienten
Betrags zu leiſten.

Jm übrigen iſt der Arbeitsverdienſt der in den
zorſtehenden Ziffern 2, 3 bezeichneten Perſonen von
den Jnhabern der Arbeitsſtuben oder den ſonſt die Aus
gabe der Arbeit vermittelnden Perſonen (Ausgebern,
Faktoren, Zwiſchenmeiſtern und dergl.) durch Zuſchüſſe
um ein Zehntel zu erhöhen.

Die Zuſchüſſe (Abſ. 1, 2) ſind in die Arbeitsbücher
(Rechenbücher) und Lohnbücher einzutragen und deut
lich als Zuſchüſſe kenntlich zu machen.

Die Betriebsunternehmer (Auftraggeber) haben den
Jnhabern der Arbeitsſtuben und den ſonſt die Ar
beitsausgabe vermittelnden Perſonen als Erſatz für
die verauslagten Zuſchüſſe einen Zuſchlag von ſieben
Hundertſteln zur Lohnſumme zu zahlen. Die bezeich
neten Zwiſchenperſonen haben innerhalb drei Tagen nach
der Lohnzahlung jedesmal ein Verzeichnis der von
ihnen gezahlten Löhne dem zuſtändigen (Gewerbeauf-
ſchtsbeamten) einzureichen. Aus dem Verzeichnis muß
der Name und die Wohnung jedes Arbeiters (jeder
Arbeiterin), der von jhm verdiente Lohn, der ihm

gezahlte HZuſchuß und die danach ſich ergebende Ge
ſamtſumme des ihm gezahlten Lohnes erſichtlich ſein.

Allgemeine Beſtimmungen,
8 5

Keinesfalls darf in einer Woche mehr zugeſchnitten werden,
als in der nächſtfolgenden Woche verarbeitet werden kann.

8 6.
Soweit die Arbeitszeit für Perſonen, die innerhalb der

Betriebe der Unternehmer oder innerhalb der Arbeitsſtuben
beſchäftigt ſind, auf 40 Stunden in der Woche beſchränkt iſt
(Paragraph 1 Abſ. 1, 2, Paragraph 4 Ziffer 2), darf ſolchen
Perſonen Arbeit zur Verrichtung außerhalb des Betriebs oder
der Arbeitsſtuben nicht übertragen oder für Rechnung Dritter
überwieſen werden.

7.
Die Betriebsunternehmer haben bis zum 1. April 1916

dem zuſtändigen (Gewerbeaufſichtsbeamten)“) ein Verzeichnis
der von ihnen am 1. Februar 1916 innerhalb der Betriebe
mit Zuſchneiden beſchäftigten Perſonen (vgl. Paragraph 1

Anmerkung:
Für Preußen iſt zu ſetzen: Gewerbeinſpektor.
Für Bayern iſt zu ſetzen: Gewerberat.
Für Sachſen iſt zu ſetzen: Ortspolizeibehörde.
Für Württemberg iſt zu ſetzen: Gewerbeinſpektor.

Abſ. 1) einzureichen und dabei zugleich die Zahl derjenigen
Perſonen anzugeben, welche von ihnen am 1. Februar 1916
innerhalb der Betriebe mit Einrichten, Ausgeben und Ab
nehmen der Arbeit oder mit der Anfertigung oder Verar
beitung der gewerblichen Erzeugniſſe beſchäftigt worden ſind
(vgl. Paragraph 1 Abſ. 2).

s 8.
Jn den Betriebsräumen der Unternehmer, in denen ge

werbliche Erzeugniſſe gegen Stücklohn angefertigt oder ver
arbeitet werden (Paragraph 3 Abſ. 2), iſt an deutlich ſicht
barer Stelle und in deutlich lesbarer Schrift ein Anſchlag gemäß
Buchſtabe a der Anlage anzubringen.

Jn den Betriebsräumen der Unternehmer und der die
Ausgabe von Arbeit für ſie vermittelnden Perſonen (Aus
geber, Faktoren, Zwiſchenmeiſter und dergl.), in denen Arbeit
für Heimarbeiter, Hausarbeiter und dergl. (Paragraph 4
Ziffer 3) ausgegeben oder abgenommen wird, ſowie in den
Arbeitsſtuben (Paragraph 4 Ziffer 2) iſt an der Außen und
der Jnnenſeite der Eingangs- und Ausgangstüren an deut-
lich ſichtbarer Stelle und in deutlich lesbarer Schrift ein
Anſchlag gemäß Buchſtabe b der Anlage anzubringen.

S 9.
Die (von den Landeszentralbehörden beſtimmten Behörden)“)

können auf Antrag Ausnahmen von den Vorſchriften des
Paragraph 1 Abſ. 1, 2, die im öffentlichen Jntereſſe not
wendig ſind, zulaſſen. Ein öffentliches Jntereſſe kann auch
dann als vorliegend erachtet werden, wenn ohne die Zulaſſung
der Ausnahme der Betrieb nicht in dem Umfang aufrecht
erhalten werden könnte, daß den Arbeitern (Heimarbeitern)
das nach den Vorſchriften dieſer Verordnung zuläſſige Maß
von Beſchäftigung gewährt werden könnte.

8 10.
Die Betriebsunternehmer, die Jnhaber von Arbeits

ſtuben und die ſonſt die Ausgabe der Arbeit vermittelnden
Perſonen (Ausgeber, Faktoren, Zwiſchenmeiſter und dergl.) ſind
verpflichtet, dem zuſtändigen (Gewerbeaufſichtsbeamten) Ein
ſicht in ihre Lohnliſten und ſonſtigen Bücher ſo weit zu ge
ſtatten, als zur Feſtſtellung der Richtigkeit der gezahlten Löhne
erforderlich iſt.

8 11.
Die Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.

Die Vorſchriften der 8 4 Ziffer 2 bis 5, 8 5 finden von
dieſem Zeitpunkt an auch auf die Ausgabe von Arbeit aus J
denjenigen Arbeitsmengen Anwendung, welche den Jnhabern Z
von Arbeitsſtuben oder den ſonſt die Arbeitsausgabe ver J
mittelnden Perſonen (Ausgebern, Faktoren, Zwiſchenmeiſtern
und dergl.) vor dieſem Zeitpunkt von den Betriebsunternehmern
überwieſen worden ſind.

Mit dem in Abſ. 1 bezeichneten Zeitpunkt tritt für F
die unter dieſe Bekanntmachung fallenden Betriebe die Be
kanntmachung Nr. W. M. 77/1, 16. K. R. A. vom Januar J
1916, betreffend mit Kraft angetriebene Maſchinen für Kon
fektionsarbeit, außer Kraft.

Anmerkung:
Für Preußen iſt zu ſetzen: Die Regierungspräſidenten, E

im Landesbezirk Berlin: Der Ppolizeipräſident.
Für Bayern iſt zu ſetzen: Die Kreisregierungen, Kam

mern des Jnnern.
Für Sachſen iſt zu ſetzen: Die Kreishauptmannſchaften.
Für Württemberg iſt zu ſetzen Die Oberämter.

Anmerkung:
Für Preußen iſt zu ſetzen: Gewerbeinſpektor.
Für Bayern iſt zu ſetzen: Gewerberat.
Für Sachſen iſt zu ſetzen: Ortspolizeibehörde.
Für Württemberg iſt zu ſetzen: Gewerbeinſpektor.

4 3) Anſchlag für Betriebsunternehmer (vgl. Paragraph 8
Abſ. 1 der Vorſchriften):

Auszug aus den Vorſchriften des

vom 53 Abſ. 2).

n

Bei Anfertigung oder Bearbeitung gewerblicher Er-
zeugniſſe in Stücklohn iſt den Arbeitern (Arbeiterinnen)
ein Zuſchuß in Höhe von einem Zehntel des ver
dienten Lohnes zu zahlen, ſofern nicht der für die
Woche erzielte Verdienſt das Neunfache des Orts-
lohns (ortsüblichen Tagebohns) überſchreitet.

Die Lohnſätze für die angefertigten oder bearbeiteten
Gegenſtände dürfen nicht geringer als die am 1, Fe
bruar 1916 gezahlten ſein.

b) Anſchlag für Betriebsunternehmer, Ausgeber, Fak-
toren, Zwiſchenmeiſter und dergl. und für Jnhaber

von Arbeitsſtuben (Paragraph 8 Abſ, 2 der Vor
ſchriften):

Auszug aus den Vorſchriften des

vom 4 Ziff. 4, 5).
Den Arbeitern (Arbeiterinnen) iſt bei der Lohnzahlung

ein Zuſchuß in Höhe von einem Zehntel des ver
dienten Lohnes zu zahlen.

Die Lohnſätze für die angefertigten oder verarbei
teten Gegenſtände dürfen nicht geringer als die am
1. Februar 1916 gezahlten ſein. Arbeiten die Arbeiter
(Arbeiterinnen) in Arbeitsſtuben gegen Zeitlohn (Tage

lohn, Wochenlohn), ſo dürfen die Stundenlöhne nicht
geringer als die am 1, Februar 1916 gezahlten ſein. I

Magdeburg, den 4, April 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.
ZFrhr. von Lyncker, General der Jnfanterie

à la sulte des Luftſchiffer Bataillons Nr. 2.

er e

Anlage.



2. Beilage zu VUr. 80 des Merſeburger CTageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 4. April 1916.

Amtliche S Anzeigen.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers

Patſchke in Lützen (Pfaffenhof) ausgebrochene Maul und Klauenſeuche
wird auf Grund des Z 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1969

G. Bl. S. 519), mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes
eſtimmt:

8 1.
Das Gehöft des Gutsbeſitzers Patſchke in Lützen bildet einen

Sperrbezirk. 5In dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Gegelto ſperre

Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften fern zu halten.
4

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleiönng
und das Schuhzenug zu wechſesn.

8 5.
Im Seuchenorte iſt verboten

a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten mit Ausnahme der Schlacht-
viehmärkte in Schlachthöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der vhne
vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-

gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.
Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.

e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch 1 Abſ. 1 e)
aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ſerner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdampfes vder durch Auskochen in Waſſer vder
3 W iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- r Jnnenflächen desinfiziert ſind.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden

nach 88 74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 R. G. Bl. S.
519 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den I. April 1916.

J.-Nr. 2420 L.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Kontrollverſammlungen.
Die Frühjahrs-Kontroll- Verſammlungen für 1916 für die Stadt Merſe

burg finden nach einer Bekanntmachung des Königlichen Bezirkskommandos
in Weißenfels vom 20. März ds. Js. abgedruckt in Nr. 77 des Merſe-
burger Tageblattes

Dienstag, den 11. April ds. Js.,
za in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße
tatt.

Auf Grund dieſer Bekanntmachung haben zu erſcheinen
1. Sämtliche Angehörige der Reſerve, Landwehr und Seewehr 1. und

2. Aufgebots.
2. Sämtliche Angehörige des ausgebildeten Landſturms 2. Aufgebots.
3. Sämtliche Erſatz-Reſerviſten.
4. Sämtliche Rekruten und ausgehobene unausgebildete Landſturm-

pflichtige des 1. und 2. Aufgebots (einſchl. der Jahresklaſſe 1897).
5. Sämtliche bei der D. U. Nachmuſterung und ſpäter ansgehobene un

e ete Landſturmpflichtige der Jahrgänge 1895 bis einſchließ-
ich 1876.

6. Sämtliche bei der D. U. Nachmuſterung und ſpäter als tauglich, ſowie
als zeitig untauglich (zurückgeſtellt) bezeichnete ausgebildete Landſturm-
pflichtige der Jahrgänge 1893 bis einſchl. 1876.

7. e zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſene Mann-
aften.

8. Sämtliche dem Heere oder der Marine angehörende Offiziere,
Unteroffiziere und Mannſchaften, die ſich zur Erholung, wegen
Krankheit vder aus anderen Gründen auf Urlaub befinden und
ſoweit ſie marſchfähig ſind.

Nicht zu erſcheinen brauchen:
1. Kriegsinvaliden, welche die Entſcheidung: „dauernd arbeitsverwen-

dungsnnfähig“ erhalten haben.
2. Sämtliche unausgebildete Landſturmpflichtige, welche bei der letzten

Muſterung die Entſcheidung: „zeitig untauglich (zurückgeftellt)“ er-
halten haben.

3. Sämtliche Perſonen, die bei der D. U. Nachmuſterung oder ſpäter
ausgemuſtert ſind.
Die Kontrollverſammlungen finden in folgender Ordnung ſtatt:

vormittags von 9 Uhr,
die Mannſchaften aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben
A bis einſchließlich H;

vormittags 11 Uhr,
die Mannſchaften aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben
J. bis einſchließlich Qu;

nachmittags 2 Uhr,
die Mannſchaften aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben
R. bis einſchließlich 2.

Beſonders bemerkt wird, daß auch alle anf Reklamation vom Waffen-
dienſt zurückgeſtellten Perſonen erſcheinen müſſen, mit Ausnahme des Dieunſt-
pfiichtigen Perſonals der Eiſenbahn und Poſt, aber nur, ſoweit dieſe vom
Waffendienſt zurückgeſtellt ſind.

Jm übrigen verweiſen wir auf den Jnhalt der angezogenen Be
kanntmachung und fordern die kontrollpflichtigen Perſonen hieſiger Stadt
zum pünktlichen Erſcheinen der befohlenen Verſammlungen anf.

Merſeburg, den 31. März 1916. Der Magiſtrat.

Städtiſcher
Gemüſe Verkauf

Hurgſtraße Ur, 16.

Nächſten Mittwoch
vormittags von 8--12 r
nachmittags von 6—8 Uhr.

Verkauf von

Kohlrüben
das Pfund 6 Pfennige

Der Magiſtrat

Vermietungen.
Herrschaftliche

Wohnung
am Bahnhof

zu vermieten. Näheres bei

Karl Thiele,
Kl. Ritterſtr. 9.

Kl. Wohnung
nahe dem Friedhof Altenburg per
1. April geſucht. Offerten an

M. Erdlmann,
Winkel 1.

Zu vermieten:

Halleſche Str. 25
berrſchaftlich eingerichtete

Etagenwohnung
mit Garten, eventl. Pferdeſtall und
Wagenremiſe. Näheres bei

Karl Thiele,
Kl. Ritterſtr. 9 I.

Etage,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.

4gimmerWohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Beſſer. Herr od. Dame

finden
frdl. möbliertes Zimmer.

Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.

Frdl. möbliertes Zimmer
mit Gas ſofort zu vermieten

Lincdenstr. 11 II.
Möbliertes Zimmer
zu vermieten. Kleiſtſtr. 5, 1 Tr.

2 freundl. möblierte
Zimmer Ware
Freundl. möbl. Zimmer

mit 2 Betten, ſofort zu vermieten
Hälterstraße 13.

Frdl. möbliertes Zimmer
ſofort zu vermieten.

Friedrichſtr. 38.

Freundl. möbl. Zimmer
(Nähe Kaſerne), paſſ. für einen
Landſturmmann oder Bahnbeamter,
zu vermieten K&leiſtſtr. 8, 1 Tr.

s 9 wraggönl. Zimmer t Wetten
Unter- Altenburg 9.

Durch Bekanntmachung Nr. Bst. I. 1391/8. 16. K. R. A. habe ich eine
Regelung der Arbeit in Web, Wirk- und Strickſtoffe verarbeitenden
Gewerbezweigen verfügt. Die r r iſt in den amtlichen Zei
tungen und in ortsüblicher Weiſe verbffentlicht worden.

Magdeburg, den 4. April 10916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Infanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Die Dienſtſtunden, während der das Fleiſchbeſchauamt für den

öffentlichen Verkehr geöffnet iſt, werden für die Zeit vom 1. April bis
30. September 1916 wie folgt feſtgeſetzt:

Vormittags von 7 bis 72, Uhr und am Montag und Mittwoch von
9 bis 10 an den übrigen Tagen von 10 bis 11 Uhr,
Nachmittags von 6 bis 7 Uhr und am Donnerstag von 3-4, an
den übrigen Tagen von 4 bis 4!, Uhr.
An Sonn und geſetzlichen Feiertagen bleibt das Amt geſchloſſen,
Merſeburg, den 31. März 1916.

Die PolizeiVerwaltung.

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 1. d. Mts. fälligen

Hypotheken- Zinſen bis zum 7. April 1916 zu zahlen ſind.
Zur Vermeidung des beim Quartalswechſel in den Vormittags-

ſtunden entſtehenden Andrangs bitten wir, die Zahlung möglichſt
nachmittags von 3 bis 5 Uhr bewirken zu wollen. Dieſelbe kann
27 bei der Poſt auf unſer Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 10323
erfolgen.

Merſeburg, den 1. April 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Generalverſammlung
deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes

Sonnabend, den 8, April, abends 8 Uhr,
in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße).

Tagesordnung:
I. Teil;

Arbeitsbericht.
Kaſſenbericht.

II. Teil:
.9 Uhr:

Oeffentlicher Vortrag
des Herrn Profeſſors ThümmelJena:

Volksgeſchichte und Bolksgeiſt.
Eintrittskarten ſind im Zigarrengeſchäft des Herrn Kauf-

mann Frahnert und am Saaleingang zu haben. l. Platz (numme-
riert) 1 II. Platz (unnummeriert) 0,50 Schüler die Hälfte.
Die Einnahmen ſind zur Beſchaſfung von Lebensmitteln

für die Bedürftigſten unſerer Stadt beſtimmt.

Annahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Groſßzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niedereclobiran
Papitz, Paſſendorf, Raſznitz, Spergan,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Malulatn zu haben,

Mersehurger Tagehlatt
(Kreisblatt).



Haus
Cleber den Anbau der Sojabohne

berichtet Dr. B. Wüſtenfeld vom Inſtitut für Gärungs
erbe in der „Zeitſchrift für Spiritusinduſtrie“. Dr.

führte pihsanhan in NeuFinkenkrug
ei Berlin

einer einer braunenW e e Vecettt gearhete Ein Keil der
de im Februar im kalten Kaſten herangezogen,

anderer Teil Ende März ins freie Land in 10 Zentimeter
ſtand gelegt. Die Umpflanzung der Kaſtenpflanzen ge

ſchah erſt, nachdem die Gefahr der Nachtfröſte vorüber war
r e We d eigene m Ztcht halten
ere ne e von Zen erDer Vorſprung, den die im Kaſten workultivierten Bohnen

vor den Freilandbohnen hatten, wurde zwar im Laufe des
Sommers größtenteils (wenigſtens ſcheinbar) wieder ein
geholt, doch machte er ſich zur Erntezeit in einer etwas
früheren und beſſeren Reife der Samen wieder geltend.

Die Pflanzen wuchſen in einem mäßig guten, nicht
friſch gedüngten Gartenboden bei regelmäßiger Zufuhr von
Waſſer im Laufe des Sommers zu kräftigen 1 Meter
hohen Stauden heran. Der Fruchtanſatz erfolgte im Auguſt
September, die Reife der erſten Samen im September
Oktober. Ein Teil der Samen war noch nicht zur voll
kommenen Reife gelangt, als der Eintritt ſtärkerer Nacht
fröſte der weiteren Pflanzenentwicklung ein Ziel ſetzte.

Der Ertrag der reifen Bohnen war nur ein geringer
m beſten Falle wurden an einer Pflanze etwa 20 Schoten xd e Kilogramm ſchwer; ſie haben ſchwächeren Knochenbau wiemit je zwei bis drei Kernen gezählt. Am beſten erwies

ſich die braune (mit braunen Drüſenhaaren beſetzte) Va-
rietät, am ungeeignetſten die ſchwarze, da ſie kaum zur
Reiſe kam.

Am bemerkenswerteſten erſcheint mir die auch ander
weitig beobachtete Tatſache, daß die Wurzeln dieſer be-
kanntlich zu den Luftſtickſtoff ſammelnden Leguminoſen
zählenden Planze keinerlei Anſätze von Wurzelknöllchen
zeigten, eine Beobachtung, über die auch C. Fruwirth und
G. Winkler berichten. Anſcheinend fehlen unſerem Boden
die ſpeziſiſchen Knöllchenbakterien der Sojnbohne, denn die
Knöllchenbikdung kann durch geeignete Bakterienimpfung
angeregt werden.

Die verhältnismäßig günſtigen Reſultate des erſten
Jahres ermutigten mich zu einem zweiten Verſuch im
Jahre 1915, diesmal auf freiem Felde. Der zum Anbau
gewählte Acker war altes Kulturland (humoſer Sandboden),
auf welchem in früheren Jahren Getreide und Kartoffeln
gebaut worden waren und das vor der Wiederbearbeitung
ſechs Jahre unberührt gelegen hatte. Der Boden wurde
im Frühjahr 1915 gründlich bearbeitet und mit 40 Kali-
ſalz und Ammonigkſuperphosphat (9--9) gedüngt. Die
Samenausſaat erfolgte in 10.Zentimeter. Abſtand, in Reihen
mit 40 Zentimeter Abſtand. Es wurden die im Jahre
zuvor geernteten Samen verwendet. Die abnormen Nacht-
fröſte im Mai und Juni des Jahres 1915 überſtanden die
Pflanzen verhältnismäßig gut; ſie litten nur wenig unter
der Kälte. Dagegen war ihrer Weiterentwicklung der ſtarke
Regenmangel im Mai und Juni (trotz verhältnismäßig
hoher VBodenfeuchtigkeit) nicht zuträglich. Die Bohnen
kamen im Wachstum nur wenig vorwärts Ferner erwieſen
ſich die wilden Kaninchen als im höchſten Grade ſchädlich.
Sie ſraßen von der Mehrzahl der Pflanzen die jungen
Haupttriebe ab, ſo daß die Kultur nur unter Verwendung
von Schutznetzen fortgeſetzt werden konnte. Die Pflanzen
kamen in dieſem ungünſtigen Jahre teilweiſe erſt im Herbſt
zur Blüte und zum Fruchtanſatz, und ſtarke Nachtfröſte am
20. September (2—3 Gr. C Kälte) vernichteten das Kraut
noch vor der allgemeinen Fruchtreife. Es wurden nur
einzelne reife Schoten geerntet. Die Pflanzen hatten auch
im zweiten Jahre keine Wurzelknöllchen gebildet.

Jch bin dank dieſer nicht beſonders günſtig ausge-
fallenen Vorverſuche frei von übertriebenem Optimismus,
möchte aber dennoch dem weiteren verſuchsweiſen Anbau
der Sojabohne in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands
das Wort reden. Ja ich halte ſelbſt den Anbau der Bohne
in den wenig geſchützten Lagen des rauheren Norddeutſch-
land für ausſichtsreich, wenngleich bis zur Löſung des
Problems noch jahrelange mühevolle Vorverſuche nötig
ſein werden. An und für ſich iſt die Sojabohne infolge
ihrer langen Vegetationszeit für unſer verhältnismäßig
kühles deutſches Klima mit ſeiner nur kurzen froſtreichen
Jahreszeit wenig geeignet. Es wären daher zunächſt noch
eine Reihe von Vorarbeiten zu erledigen, bevor an einen
nutzbringenden Anbau gedacht werden kann:

1. Auswahl für unſer deutſches Klima geeigneter, vor
allem frühreifer Sorten; 2. Aupaſſung dieſer Sorten an
unſere Boden verhältniſſe und unſer Klima durch wieder-
holte Züchtung (Froſtbeſtändigkeit uſw.); 3. Steigerung
der Ertragsfähigkeit der Bohne durch Ermittlung der
günſtigſten Bedingungen für ſchnelles Wachstum und Frucht
anſatz und wiſſenſchaftlich durchgeführte Ernährungsverſuche
mit Dungſalzen; 4. die Löſung der Frage der Stickſtoff-
ſammlung mit Hilfe geeigneter Knöllchenbakterien, nötigen-
falls Einfuhr der letzteren oder auch ganzer Pflanzen bezw.
Wurzeln aus den Stammländern der Pflanze.

Die Sojabohne kann als eine der wertvollſten Nutz-
pflanzen der Erde angeſehen werden. Die grüne Pflanze
iſt eine erſtklaſſige Luftſtickſtoffſammlerin, die als Grün-
düngung angebant, den Boden mit Stitkſtoff bereichert.
Sie iſt ferner ein gutes, nach meinen Beobachtungen z. B.
von Schweinen gerne genommenes Grünfutter. Der Same
ijent zur Darſtellung einer ganzen Reihe von Nährprä-

paraten. Er iſt ein ausgezeichnetes Viehfutter, da die
darin enthaltenen Nährſtoffe im Vergleich zu denen anderer
Hülſenſrüchte beſonders gut ausgenutzt werden CProtein-
gehalt bis zu 40 Die Bohne iſt endlich bei geeigneter
Zubereitung ein wohlſchmeckendes, bekömmliches und in-
folge ihres hohen Eiweiß- und Fettgehalts wertvolles
Nahrungsmittel, das in Aſien zur Ernährung vieler
Millionen von Menſchen dient und dort Fleiſch größtenteils
zu erſetzen vermag.

Des Landwirts Merkbuch.
Zuckerrüben als Futter für Pferde, Rindvieh und

Schweine, empfiehlt Herr Grams-Schönſee in der „Jll.
Landw. Zeit.“ Während man den Schweinen die Rüben grob
erkleinert roh reichen kann, wird man ſie an Rindvieh und
ferde gedämpft oder möglichſt fein zerkleinert füttern laſſen.

Die BZuckerrübe iſt bedeutend härter als die Futterrübe und
kann bei Fütterung in rohem Zuſtande leicht Schlingbe

e

v enen verurſachen, auch vermögen ältere Tiere mit
ſchlechten Zähnen dieſelben nicht genügend zu zerkleinern.
Die Menge der in jedem Zuſtand zu fütternden Zuckerrüben
wird ſich ganz nach dem anderen Futter richten müſſen. Es
iſt am wenn man in der eigenen Wirtſchaft mit
einigen Tieren Verſuche anſtellt und auf Grund derſelben

die Futterrationen zuſammenſſtellt.
Gegen Knochenweithe werabreicht man jungen Tieren,

ebenſo wie den Muttertieren Kleeheu, Stroh der Hülſen-
früchte, Grünfutter; Säuglingen gibt man mit etwas Kalk-
waſſer verſetzte Milch zu trinken. Neben kalkreichen Futter
ſtoffen iſt die Verabreichung von Schlämmkreide zu emp-
fehlen; Kälber erhalten 10 bis 20 Gramm mit Milch ver
mengt. Ferner iſt Futterknochenmehl zu verſuchen und durch
Viehſalz und Salzſäure die Behandlung zu unterſkützen.
Die Vererbung der Krankheit tritt nicht direkt ein wenn die
Krankheit häufiger in einem Beſtande auftritt, ſo ift die
Urſache meiſtens in unzweckmäßiger Haltung, beſonders aber

in der engen Jnzucht und in Erkrankungen der Muttertiere
zu ſuchen. Eine nicht unweſentliche Rolle bei der Entſtehung
der Rachitis ſpielen ferner die Trächtigkeit und die Milch-
produktion, da hierbei dem mütterlichen Organismus große
Kalkmengen entzogen werden.

r
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BrahmaPutra.
Die Brahma zählen gleich den Cochins, Wyandottes,

Plymouth-Rocks zuden Rieſen-Hühnern, werden etwa fünf

Helle Brahma-Putra, ſchwarzweiß gerieſelt.

die Cochins, ſind aber fleiſchiger und liefern einen feinen
Braten, auch legen ſie bei rationeller Fütterung recht fleißig,
auch im Winter bei warmer Stallung. Des ferneren
ſind es vortreffliche Brüter und Mütter.

C

Lebende Einfriedigungen.
Eine ebenſo dauerhafte wie gleichzeitig dem Auge

wohlgefällige Umzäunung von Gartengrundſtücken iſt die
Hecke aus Hainbuchenheiſtern gepflanzt, oder aus Weißdorn.
Dieſelben werden noch widerſtandsfähiger gegen tieriſche

und zweibeinige Eindringlinge gemacht, indem man je

Nu e 73 z th
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ehe 200 mWeißdorn.

nach Dafürhalten zwei oder drei Reihen Stacheldraht da-
zwiſchen ziehen läßt. Kaninchen werden nicht eindringen,
wenn man das gewöhnlich einen Meter breite Drahtgeflecht
zur Hälfte in die Erde eingräbt, zur Hälfte herausſchauen
läßt aus dem Boden. Man pflanzt nun folgendermaßen:
Jm ausgeworfenen Graben wird an 1,5 Meter bis
2,0 Meter voneinander entfernten Pfählen wie oben geſagt,

der Kaninchenſchutzdraht und in mehreren Reihen der werden bis das Tier ſichtlich Wohlbehagen zeigt. Ungeſchick
und Unwiſſenheit richten bei dieſer Arbeit oft genu
Schaden an. Das richtige Putzen, wie man es ſchließlir

h

M H b er n. AHainbuchen.

Stacheldraht gezogen, an welchen man dann die Pflanzen
auch anbindet. Man pflanze an beiden Seiten des Drahtes

je etwa 8 Zentimeter von demſelben entfernt und 15 Zentimeter
untereinander entfernt die aus einer Baumſchukle bezogenen
Pflänzlinge, deren Wurzeln vorher geſchnitten und in einen
ſteifen Brei von Lehm und Kuhdung getaucht worden ſind.
Weißdorne pflanzt man wie auf dem einen Bilde zu er
kennen r wegen der beſſeren Schutz bietenden Eigen-
ſchaft der ſich deshalb ſchneller verflechtenden dornigen

re

Zweige. Hainbuchen hingegen pflanzt man, wie das
andere Bild zeigt ſenkrecht. Es pflanzen zwei Leute, der
eine hält die Setzlinge an der vorgeſpannten Schnur, der
andere füllt Boden an Wurzeln und tritt die Pflanzen dann
feſt an. Dann wird die neugepflanzte Hecke auf 10 Zenti-
meter zurückgeſchnitten und tüchtig mit Waſſer angeſchlämmt.

Gemüſeban auf Niederungsmoor.
Bei der gegenwärtigen Knappheit und Teuerung einer

Reihe von Lebens- und Futtermitteln müſſen wir alle Wege
einfchlagen, die geeignet ſind, eine Hebung unſerer Pro
duktion herbeizuſühren, durch Schaffung neuer Kultur-
flächen und neuer Nährwerte, damit immer mehr das Ziel,
den Bedarf im eigenen Lande zu erzeugen, erreicht wird.

Erfreuliche und erfolgreiche Verſuche ſind in dieſer
Beziehung für die Förderung unſeres Gemüſebaues auf
dem Bruckſchwamvoor, einem in der Nähe Memels gelegenen
Niederungsmoor, gemacht worden. Wie wir einem Bericht
der Kreisverwaltung des Kreifes Memel an die Königliche
Regierung über Kriegsmaßnahmen entnehmen, wurde die
70 Morgen große Gemüſekultur im Bruckſchwamoor mit
Hilfe von Kriegsgefangenen eingerichtet und entwirkelten
ſich die Kulturen inmitten der etwa 4000 Morgen großen
Odlandfläche ſehr gut. Die hauptſächlichſten Gemüſe, die
kultiviert wurden, waren: Weißkohl, Wirſing, Kohlrabi,
Möhren und Bohnen. Das reiche Gemüſe wurde in
Kähnen allwöchentlich nach Memel gebracht und dort zu
niedrigen Preiſen freihändig aus dem Kahn und ſpäter an
die einzelnen Käufer verkauft. Außer den einzelnen Ab-
nehmern ſind namentlich die Memeler Lazarette und an
dere militäriſche Anſtalten mit Gemüſe verſorgt und ein
großer Teil iſt für die Kulturarbeiter ſelbſt vervraucht
worden. Hauptfächlich iſt Weißkohl angepflanzt worden,
weil dieſer den Winter über ſich friſch hält und ein ſehr
geſchätztes Volksnahrungsmittel iſt. Von den mit Weiß-
kohl beſtellten etwa 14 Morgen ſind gegen 2000 Zentner
brauchbarer Weißkohl geerntet worden. Die Kreiseinge-
ſeſſenen erhielten den Weißkohl für 2 Mark den Zentner,
während zu gleicher Zeit von anderen Verkäufern auf dem
Markt in Memel der Zentner zu etwa 7 bis 9 Mark ver
kauft wurde. Die Wohltat dieſes Gemüfſeverkaufs iſt in
weiten Bevölkerungskreiſen anerkannt. Der Landrat ge
denkt den Gemüſebau auch im nächſten Jahre wieder in die
Wege zu leiten. Die Einnahmen werden vorausſichtlich
etwa 13600 Mark, die Ausgaben etwa 11200 Mark be-
tragen. Wenn auch der Ertrag infolge der großen Trocken
heit des vorigen Jahres und da die Saat und Pflanzung
vieler Gemüſe erſt ſpät erfolgte, nicht beſonders reich war,
ſo konnte man doch mit den bisherigen Erfolgen ſehr zu-
frieden ſein und es werden bei be erer Witterung und
rechtzeitiger Saat und Pflanzung in den nächſten Jahren
noch günſtigere Ergebniſſe erwartet werden können.
Jedenfalls iſt der im Bruckſchwamoor geglückte Verſuch für
andere Gegenden, denen ebenfalls unbenutzte Moorflächen
zur Verfügung ſtehen, ein geeigneter Hinweis, dieſe
Flächen für die Gemüſekultur nutzbar zu machen und ſo
zur Förderung unferes Gemüſebaues beizutragen.
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Naturgemäße Pferdebehaudlung.
Jn erſter Linie ſind, wie Major W. K. in der „Deutſchen

SanktGeorgSportzeitung“ fchreibt, geräumiger, boxartig
erweiterter Stand, d. h. freie ungehinderte Bewegung ohne
Halſter für das Wohlbefinden der Pferde nötig. Der Stall
muß genügend hell und gelüftet ſein. Hierdurch wird die
Reizbarkeit der Tiere vermindert, denn in reizbarem Zu
ſtande iſt die Leiſtungsſähigkeit herabgeſetzt. Das Pferd
das die einzelne Fliege am Fell durch das Haar hindurch
ſpürt, hat Nerven von hoher Empfindlichkeit und wird
ſomit durch Fliegenplage unzuträglich beeinflußt. Jn Ruß
land hat man ſogar noch beſonders getrennte Sommer-
und Winterſtälle eingerichtet für die Unterkunft der Koſaken-
pferde. Ferner iſt peinlichſte Sauberkeit im Stall er-
forderlich. Der Miſt iſt ſo bald als möglich reſtlos zu
beſeitigen, ſo daß er nicht in der Streu zertreten und mit
dieſer vermiſcht werden kann. Dann bleibt die Stalluft
dauernd rein und die Fliegenplage verſchwindet. Der all
gemeine Geſundheitszuſtand und die Freßluſt bleiben gleich
mäßig gut. Zugluft oder ſchroffer Witterungswechſel tun
den Tieren nichts. Erkältungen bleiben auch in ſolchen
Fällen vernachläſſigter Pflege aus, wo ſie ſonſt offenbar
entſtanden wären. Gleichzeitig werden temperamentvolle
Pferde im Stall und beim Putzen ſo gelaſſen und ruhig,
wie das im allgemeinen bei ähnlicher Veranlagung nicht
beobachtet werden kann. Das dritte wichtige Moment iſt
eine angemeſſene Hautpflege, bis zu dreimaligem Putzen

am Tage, Keine Körperſtelle darf ausgelaſſen werden
und jede Härte bei der Putzbewegung iſt zu vermeiden.
Beim Putzen iſt genau darauf zu achten, daß ſich keine
Außerungen von Unruhe zeigen. Jede Handbewegung m
ſo lange anders, meiſt einfach nur milder, ausgeführ

ausüben müßte, iſt recht verſchieden von der unter den
Leuten verbreiteten Art. Schließlich iſt zu fordern. Los
vom Veſchlag, dafür regelmäßiger Hufbeſchnitt. Etwaige
Gallen verſchwinden dann. Sehnen und Knochen werden
klar und hart. Nach etwa einem halben Jahre verſchwindet
die Empfindlichkeit auf dem Pflaſter. Alle zwei Wochen
muß beim Schmied eine Säuberung des Hufs mit dem
Meſſer vorgenommen werden. Es iſt erſtaunlich, was da

an Horn abfällt. Nach einem halben Jahre bereits iſt
der Huf vollkommen neu erſetzt. Der alte und neue Wuchs
iſt deutlich an der Hornbildung erkennbar. Zwei weitere
Jahre vergehen dann noch, ehe die Hornmaſſe die anfäng-
liche Neigung zum Bröckeln völlig verliert. Daraus erhellt,
wie außerordentlich hoch die Hemmung in der geſunden Ent
wicklung der Hnufe durch den Beſchlag veranſchlagt werden
muß. Der Zwang an der Sohle beeinflußt den g.
in mehr oder minder ſtörender Weiſe. Dies teilt ſi
ſchließlich den Gliedmaßen mit und kann in den verſchie
denſten körperlichen Störungen ſeinen Ausdruck finden.
Sicherlich werden dem ſtummen Pferde längſt bereits
Schmerzen verurſacht, bevor das Auge des Menſchen ein
drohendes Ubel wahrnehmen kann. Jſt es da zu ver
wundern, wenn ſich beim ſorgſamſt gepflegten Pferde mit
der Zeit alle möglichen Zeichen von Unruhe, Unarken ober
Untugenden einſtellen?
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